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Nr. 210.

Unterm „neuen Kurs“.
Kaum zwei Monate ſind nach dem Erlöſche

des Sozialiſtengeſetzes ins Land gegangen und ſchon haben
wir eine Reihe von Prozeſſen und Beſtrafungen auf
Grund des gemeinen Rechtes aufzuweiſen. Wer nun
aber vielleicht glaubt, die Sozialdemokraten achteten
jetzt das Geſetz weniger als unter dem Ausnahmegeſetz,
befindet ſich im Jrrtum. Man leſe die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe unter dieſem Geſetz und man wird hier
finden, daß die Haltung zum Teil radikaler war als
heute. Nicht die Sozialdemokratie hat ihre Haltung
und Stellung zur Geſellſchaft verändert, ſondern die
herrſchende Geſellſchaft zur Sozialdemokratie. Auf derganzen Linie, bis zum Spießbürger herab, iſt ein

Kampf entbrannt, der dem vor dem Ausnahmegeſetz
wie ein Ei dem andern ähnelt. Die älteren Genoſſen
können dies beſtätigen es fehlt nur noch ein Teſſen
dorf, möglich, das ſich auch dieſer findet. Dazumal
war die Hauptwaffe der Gegner der S 131 des Straf-
geſetzbuches. Zu dieſer Waffe, die unter dem Aus
nahmegeſetz faſt garnicht in Anwendung kam, haben
ſie auch heute wieder gegriffen. Dieſer Paragraph
lautet: „Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen,
wiſſend, daß ſie erdichtet oder entſrellt ſind, öffentlich
behauptet oder verbreitet, um dadurch Staatseinrich-
tungen oder Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu
machen, wird mit Geldſtrafe bis zu 600 M. oder mit
Gefängnis bis zu 2 Jahren beſtraft.“ Mit ſolchem
Geſetz läßt ſich faſt jede Kritik über Anordnungen der
Obrigkeit vder Staatseinrichtungen treffen und die
Machthaber haben es daher in der Hand, jede ihnen

„unbequeme Oppoſition zu beſeitigen, reſp. in Strafe zu
nehmen.

Was Wunder alſo, wenn dies die ſozialdemokratiſche
Agitation trifft, die der herrſchenden Korruption zu
Leibe zu gehen ſich die Aufgabe geſtellt hat Das
Streben der Sozialdemokratie nach allgemeinem Wohl-
befinden der großen Maſſe des Volkes verträgt ſich
nicht mit unſerer heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchafts-
ordnung, denn hier ſitzt die liebe Selbſtſucht obenan,
unzugänglich jedem idealen Streben, arm an belebenden
Gedanken, reich an Apparaten zur Unterdrückung und
Knebelung jeden freien Wortes. So gilt denn auch
von unſerm Zeitalter, was Kant von dem ſeinigen
ſagte: „Wir leben im Zeitpunkte der Disziplinierung,
Kultur und Ziviliſierung, aber noch lange nicht im
Zeitpunkt der Moraliſierung. Bei dem jetzigen Zuſtande
der Menſchen kann man ſagen, daß das Glück der
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Staaten zugleich mit dem Elende der Menſchen wachſe.
Und es iſt noch die Frage, ob wir im rohen Zuſtande,
da alle dieſe Kultur bei uns nicht ſtattfände, nicht
glücklicher als in unſerem jetzigen Zuſtande ſein würden.“
Ja es iſt noch die Frage, denn wie kann heute die
große Maſſe des Volkes glücklich ſein wo ſie ſich
unter dem Joche der Abhängigkeit und der Ausbeutung
des Kapitals befindet? Wo jede freie Meinungs-
äußerung verfolgt, wo man jeden Kämpfer für Recht
und Wahrheit hinter die ſchwediſchen Gardinen zu
bringen ſucht Wo man jeden Arbeiter, der für beſſere
Lohn- und Arbeitsverhältniſſe eintritt, mittelſt ſchwarzer
Liſten von Ort zu Ort wie ein Jagdwild hetzt und
auszuhungern ſucht? Was Wunder alſo, wenn die
herrſchende Geſellſchaft, im Bunde mit aller ihr zu
gebote ſtehenden Macht gegen die Sozialdemokratie,
reh alle beſtehenden Mißſtände beſeitigen will, zu Felde
zieht.

Als das Ausnahmegeſetz beſtand, mußte zum größten
Teile die Polizei die Verfolgungsgeſchäfte aller den
Arbeitern gegenüberſtehenden Klaſſen beſorgen. Wie
ein kleines Kind nach ſeiner Hüterin ſchreit, ſo ſchrieen
die Kapitaliſten fortwährend nach der Polizei heute,
wo durch den Wegfall des Geſetzes dieſelbe an ihrer
Macht eingebüßt hat, beſinnt ſich die kapitaliſtiſche Ge
ſellſchaft, daß ihr ja noch eine ganze Reihe von anderen
Machtmitteln zu Gebote ſteht, wie aus den in letzter
Zeit ſtattgefundenen Prozeſſen zur Genüge hervorgeht.
Die Verurteilungen wegen Vergehens gegen S 131 des
Strafgeſetzbuches mehren ſich in erſchreckender Weiſe.
Manches was während des Ausnahmegeſetzes unbeanſtandet blieb bleibt jetzt in den Fußangeln dieſes

Paragraphen hängen. Alle reaktionären Gewalten,
alle Jnſtitutionen des Staates, ja ſelbſt die Schule
wird aufgefordert, die Sozialdemokratie zu bekämpfen
und dieſer Kampf wird in einer Weiſe geführt, der
alles, aber kein Kampf mit geiſtigen Waffen genannt
werden kann. Haß, Angſt, Furcht und Verleumdungen
der Sozialdemokratie wechſeln ſich hierbei gegenſeitig
ab. Zu allem dieſen geſellt ſich noch die Feigheit.
Die mutigen Gegner berufen Verſammlungen, haupt-
ſächlich auf dem Lande ein, wozu ſie ſich ein Publikum
auswählen, dem ſie über die Ziele und Beſtrebungen
der Sozialdemokratie ein X für ein U vormachen
können und ſuchen das Bekanntwerden derſelben vor
den Sozialdemokraten zu verbergen. Gelingt ihnen
dies nicht und die „Umſtürzler“ erſcheinen in dieſen
Verſammlungen, ſo glänzen ihre Referenten durch Ab-
weſenheit und die Verſammlung findet nicht ſtatt.

1. Jahrg
Jhre Domäne, das platte Land, verlieren ſie immer

mehr und ſo iſt ihnen jedes Mittel recht, um dem
Bauer vor den ſozialiſtiſchen Lehren gruſelig zu machen.
Jn ihren Zeitungen geben ſie demſelben zu verſtehen,
er möge die Sozialdemokraten mit Knütteln zum Dorfe
hinaustreiben. Das nennen ſie dann Kampf mit gei
ſtigen Waffen.

Wie oft haben unſere liberalen Gegner den Satz
zitiert: Justitia fundamentum regnarum (die Ge-
rechtigkeit iſt die Grundlage der Reiche) und wie ſtellen
ſie ſich heute zu demſelben Die Sozialdemokratie iſt
an Haß und Verfolgung von ſeiten der Gegner ge-
wöhnt; mögen ſie uns weiter haſſen und verfolgen,
uns werden ſie damit nicht von unſerem Ziele, der
Befreiung der darbenden Menſchheit vom Joche Ler
Knechtſchaft des Kapitalismus, aböringen. Wir wiſſen:
der Haß iſt blind. Er ſieht nicht die Thatſachen,
nicht die Perſonen, ſondern macht ſich eine willkürliche
Vorſtellung von ihnen, die mit der Wahrheit nicht über
einſtimmt, häufig im direkten Gegenſatz zu ihr ſteht. Wie
hat nicht der Haß die Bilder weltgeſchichtlicher Perſön
lichkeiten den Charakter weltgeſchichtlicher Handlungen
entſtellt, aus den edelſten Menſchen Scheuſale, aus den
edelften Handlungen und Thaten monſtröſe Verbrechen
gemacht Die beſte Sache wird verleumdet, das Er
habenſte in den Staub gezogen. Der Vater des Haſſes
iſt in den meiſten Fällen das Jntereſſe, welches ſich
bedroht fühlt oder wenigſtens bedroht glaubt. Darum
ſind es zu allen Zeiten die Neuerer, die Männer der

verbrannte, unter Verleumdungen begrub.
So geht es auch unſerer Bewegung, nur daß

heute ſchon zu mächtig iſt, um un Verle e.
vernichtet werden zu können. Sie iſt ſchon ne kine
großen Teile des Volkes eng verwachſen, demſelben in
Fleiſch und Blut übergegangen. Unſere die Menſchheit
erlöſenden Grundſätze gewinnen immer mehr an Boden,
ſo daß wir trotz allen Haſſes, trotz aller Verfolgung,
trotz den uns fort und fort drohenden Leiden für unſere
Ueberzeugung, getroſt in die Zukunft ſchauen mit dem
Spruch: Recht und Wahrheit führt zum

ieg.

neuen Jdeen geweſen, welche der blinde Haß verfolgte

Bolitiſche Aeberſicht.
Daß die Wahlfreiheit auf dem Lande

auch bei den Reichstagswahlen ſo gut wie illuſoriſch
iſt, iſt eine bekannte Thatſache. Es iſt aber doch nütz
lich, immer wieder auf einzelne Fälle hinzuweiſen, um
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Von Caſimir Kaneman.
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O, ihr Menſchen, die ihr wähnt, ihr beſitzet das
Recht, die vernichtende Macht gegen eure Nächſten zu
üben, ihr dürfet Richter über Hoch und Niedrig ſein!
Wahrhaftig, dieſes Recht beſitzt ihr nicht, ſonſt würde
euch Gott auch ſeine ſchöpferiſche Kraft verliehen haben!

Und die Gerechtigkeit höre ich einwenden,
die Buße, die Rache? Gerechtigkeit! Wo iſt der
Menſch, der in ſeiner Weisheit vermeſſen ſich einbilden
dürfte, es exiſtieren für ihn keine Rätſel der Natur,
keine Geheimniſſe des Geſchickes, ſeinem Blicke entgehe
kein einziger Halm, der die Wagſchale der Gerechtigkeit
zu gunſten des ſeinem Spruche unterworfenen Weſen
bewegen könnte? Würde übrigens der menſchliche
Verſtand ſelbſt in dieſem Grade dur dringend, das
menſchliche Auge in ſolcher Weiſe ſcharfſichtig und die
individuellen Gefühle und Auffaſſungen unparteiiſch ſein
können, um alles zu wiſſen und zu begreifen, alles bis
auf das Kleinſte, was auf den Körper und die Seele
des Betreffenden je eine Macht ausübte: welche Ge
fühle in ſeinem Verſtande nagten und all die Einflüſſe,
die auf ihn wirkten, die pſychiſchen Prozeſſe, die er
durchgemacht, pathologiſche Abweichungen, die ihm ihr
GSepräge verliehen, die Kämpfe, die er vor ſeinem
Sturz gerungen, all die ſpäteren Entſchlüſſe und Ver

änderungen, die in ſeinem Jnnern erwacht und reif
geworden waren würde der Menſch all das kennen
und begreifen, ſo erhebt ſich auch dann noch und
immer aus Rückſicht auf die Solidarität, welche alle
Glieder der Menſchheit zu einem Bunde einigt, aus
Rückſicht auf das hohe Geſetz der Liebe und deren
ſtrahlende Jdeen der Vergebung ſo ſoll ſich auch
dann noch immer die Barmherzigkeit hoch über die
Gerechtigkeit erheben, indem ſie zugleich ſelber Gerechtig
keit iſt, im wahren Sinne des Wortes begriffen und
ausgeübt.

Würden in unſerem Staatsweſen an Stelle der be-
ſtehenden Jnſtitutionen, die ſo manchem zur Hölle
völliger Vernichtung und Verdammung werden, Stätten
exiſtieren, wo die Verirrten ſich für ein beſſeres Leben
vorbereiten könnten, dann wäre vielleicht das unglück-
ſelige, mit dem Stempel des Verbrechens gebrandmarkte
Kind, das ich morgen erfolglos vor dem Gerichte ver-
teidigen ſollte, nicht für immer verloren.

Endlich war der Tag der Verhandlung ge
kommen. Es war ein trüber, trauriger Wintermorgen.
Bedrückten Herzens, unruhgepeinigt betrat ich die
Schwelle des düſteren Gerichtsgebäudes. Schon im
Korridor begegnete ich vielen Leuten, Neugierigen, die
in dem großen Saale bereits keinen Platz mehr ge
funden und ſich nun ungeduldig vor den Thüren
drängten. Am zahlreichſten war die vornehme Geſell
ſchaft vertreten, ich ſah in dem Menſchengewühl viele
Damen und Edelleute aus der Umgebung und es war

leicht zu erkennen, daß der Vorfall überall bekannt
war und daß der Name des Angeklagten und die Art
ſeines Verſchuldens ein allgemeines Jntereſſe wach-
gerufen hatte.

Während ich mich an mein Tiſchchen im Saale
drängte, überhäuften mich ſchon die Bekannten mit
allen möglichen Fragen in bezug auf meinen Klienten,
doch ich hatte keine Zeit, Auskunft zu geben, denn eben
erſcholl die Stimme des Gerichtsdieners, der von der
Thürſchwelle aus laut in den Saal hineinrief:

„Die Angelegenheit Gerhard von Rodenfels!“
Hinter dem mit Aktenſtücken und Büchern belegten

Tiſch ſaßen auf hohen Lehnſtühlen die Richter würde-
voll und in tadelloſer Haltung, mit ernſten und ſtrengen
Mienen, in denen der Ernſt der Stunde deutlich zu
leſen war. Mir ſeitwärts gegenüber ſtand an ſeinem
Pult in voller Amtstracht der Staatsanwalt, welcher
eifrig in ſeinen Papieren blätterte, während das Publi-
kum hinter der Zeugenbank, welche die trennende
Brüſtung bildete, in langen Reihen eng zuſammen
gedrängt ſaß und ſeine Ungeduld und Spannung,
wie bei einem Schauſpiel, mit gegenſeitigem Flüſtern
und Murmeln verriet. Publikum und Akteure dieſes
Schauſpiels waren alle da, es fehlte nur noch die
Hauptperſon, deren Sturz und Unglück dieſes Drama
darſtellen ſollte.

Endlich wurde auch er, Gerhard von Rodenfels,
eingeführt, bedeckt von vier aufgepflanzten Bajonetten.
Die Soldaten führten ihn zu der Anklagebank und



das öffentliche Gewiſſen wach zu halten. So erzählt
die „Nordd. Volksztg.“ aus dem 9. ſchleswig-holſtein
ſchen Wahlkvreiſe, en Vertreter Sraf Holſtein iſt
Auf einem Gute bei Oldenburg war der Hergang der
Wahl folgender: Jm Vorzimmer des Wahllokals ſaß
die Frau des Gutobeſitzers und händigte jedem Wähler
einen Wahlzettel für den Grafen Holſtein ein. Dirſe
Zettel waren aber alle auf eine und dieſelbe Art zu-
ſammengefaltet, ſo daß die Wahlvorſteher dieſelben
als Zettel für den von ihnen aufgeſtellten Kandidaten
erfennen konnten. Wollte nun auch ein Arbeiter ſeine
Stimme einem anderen Kandidaten geben, ſo würden
die Herren ſogleich einen Sozialdemokraten in ihm er-
blicken und dig Folge davon wäre ſeine baldige Ent
laſſung.

Die Zentrumspartei brachte im Reichstage einen
Antrag auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ein.

Zu den Steuerreformgeſetzen läßt ſich das
Organ der Eiſeninduſtriellen, die „Eiſenzeitung“,
vernehmen, indem ſie über die Ungerechtigkeit jammert,
welche der Geſetzentwurf damit anſtrebt, daß er die
ſteigenden Laſten von den ſchwächeren Schuldern auf
die ſtärkeren übertragen will; denn in Wirklichkeit
trügen ſchon heute die Stärkeren ſämtliche direkten
Steuern. „Das Wenige, was der Arbeiter zahlt, wälzt
er regelmäßig auf den Arbeitgeber ab Die
Löhne ſeien in den letzten Jahren durchſchnittlich ſo ge
ſtiegen, und zwar durch Streiks zum Teil frivoler
Art, daß dagegen die von den Arbeitern gezahlten
direkten Steuern garnicht in Betracht kommen. Das
iſt natürlich die alte bekannte Geſchichte. Der Kapi-
talismus läßt die patriotiſche, regierungsfreundliche
Maske feollen und bedroht den Staot mit ſeiner Un-
zufriedenheit, wenn ſeiner Profitwut geſetzliche
Schranken geſetzt werden ſollen, wenn verlangt wird,
daß er in gerechterem Verhältnis die Staatskoſten
mit trage.

Eine Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung iſt
gegen den Redakteur der „Neuen Tiſchlerzeitung“ ein
geleitet worden. Die Majeſtätsbeleidigung ſoll durch
Abdruck eines Artikels aus der „Münchener Poſt“,
welche dieſen von einer amerikaniſchen Zeitung über
nommen hatte, verübt ſein. Die Nummer, in welcher
der inkriminierte Artikel enthalten iſt, wurde bekannt-
lich vor einigen Tagen bei einer Hausſuchung beſchlag-
nahmt.t Eine Arbeiterſchutz- Kontrollmarke
Deutſcher Wirker wird vom 1. Dezember ab
in Chemnitz ausgegeben. Die dortigen Wirker wollen
event. eine eigene Firma gründen, die nur Ware mit
Kontrollmarke fabriziert, doch ſoll die geſetzlich ge
ſchützte Marke auch an Geſchäfte abgegeben werden,
von denen die Arbeiterſchutzforderungen der Wirker er-
füllt werden. Zunächſt ſoll die Marke dazu dienen,
gemaßregelten Wirkern eine Exiſtenz zu ſchaffen.

Aus Berlin, 1. Dez., berichtet die „Frankf. Ztg.
Das Gift und die Galle der Stöckerſchen Schule
kommen in einem Artikel des „Volk“ zu tage, deſſen
kräftigſte Stellen alſo lauten: Die Falſchmünzerei,
durch welche die Staatskaſſe geſchädigt wird, auch die
auf Benachteiligungen einzelner abzielenden betrügeriſchen
Vorſpiegelungen werden ſtrafgerichtlich verfolgt. Aber
Angehörige der ſchlimmſten Sorte öffentlicher Fälſcher
und Betrüger, deren Thaten für ein ganzes Volk ver-
hängt isvoll werden können, entgehen häufig der ver
dienten Züchtigung. Wir denken hierbei nicht nur an
jene Gründer und Schwindler, die mit falſchen Bilanzen
und betrügeriſchen Reklamen das Volk ausplündern,
wir haben noch mehr die Beſchützer oder Spießgeſellen
der modernen Raubritter im Auge, das heißt jene
Verbrecher welche ſich mit niedrigen Schmeicheleien

öw——

ſtellten ſich hinter ihm auf. Bitteres Dunkel lag über
ſeinen Zügen und krampfhaft preßte er die Lippen zu
ſammen. Aus ſeinen Augen ſprach die ganze Stimmung
ſeiner Seele finſter ſtarrten ſie zu Boden als er ein
trat, kaum hatte er aber den ihm angewieſenen Platz
eingenommen, da ſchweiften ſie langſam von der An
klagebank zum Pulte des Staatsanwalts hinüber, dann
ließ er ſeinen trüben Blick über die Reihe der Richter
leiten und nun über die im Zuhörerraum ſitzenden2 Plötzlich zuckten all

vorſtoß

blutete

Als der Protokollführer die
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und kleinen Gefälligkeiten an die Träger der Macht
und des Anſehens der höchſten Staats-
gewalt heranſchleichen und dieſelben wiſſentlich be
lügen und betrügen. Solche Jndividuen treiben
gleichzeitig einen Vertrauensmißbrauch, der dem Hoch-
verrat mindeſtens leichkommt. Der Arme, welcher,
verbittert, verhetzt und irregeleitet, in offener W
ſchaft gegen Thron und Altar die Waffen ergreift, iſt
zweifellos weniger gefährlich und eher entſchulddar als
der wohlbeſtallte gleißneriſche Schleicher
und Kriecher, der das. Vertrauen ſeines
Monarchen dazu benutzt, um den erſten Repräſen
tanten der Dynaſtie und des Staates zu belügen und
wit falſchen Vorſtellungen über öffentliche Angelegen
heiten zu erfülley. Soche Jndividuen müßten im all
gemeinen Intereſſe öffentlich gepeitſcht und an
den Pranger geſtellt werden.“ rum exekutierr denn
das Stöckerſche Organ nicht pflichtgemäß das Aus-
ſtäupen und Prangerſtellen der gefährlichen Jndividuen.
Wenn es im „allgemeinen Jntereſſe“ iſt, dann heraus
mit den Namen der „Lügner und Betrüger“, die dem
entlaſſenen Hofprediger ja doch bekannt ſein müſſen.

Jn der Generalverſammlung der bekannten
Leipziger Ortskrankenkaſſe, in welcher dies
mal die Klagen der Verſicherten über die Mißſtände
des Zwangsarztſyſteins u. a. einfach durch Anordnung
der Aufſichtsbehörde unterdrückt wurden, gab der Vor-
ſitzende Brockhaus einen Bericht über ſeine Thätigkeit
in der im Reichsamt des Jnnern vor drei Jahren
tagenden Kommiſſion zur Beratung der Novelle
zum Krankenverſicherungsgeſetz. Herr Brock-
haus betonte hierbei, daß er bei dieſen Beratungen
ſtets gegen eine Beſchränkung der freien
Hilfskaſſen eingetreten ſei, da er den Wert der
freien Hilfskaſſen niemals unterſchätzen werde.“ Für
den Kampf gegen die hilfskaſſenfeindlichen Beſtimmungen

der Novelle iſt dieſe Aeußerung ſehr wertvoll.
Verachtung der ehrlichen Arbeit. Dieſer

Tage brachte die „Pfälzer Zeitung“ (ein ultramontanes
Organ) die Bekanntmachung duß ein Geſellſchaftsball
ſtattfinden ſolle. Dabei iſt bemerkt: „Leute, welche im
Taglohn arbeiten, haben keinen Zutritt.“ Dieſe ſimple
Bemerkung ſpricht ganze Bände. Wer ſind dieſe im
Taglohn arbeitenden Leute? Welcher unehrenhaften
Handlung haben ſie ſich ſchuldig gemacht, daß ſie aus
geſchloſſen werden? Nach der Faſſung der Einladung
kann ein jeder Lump und Spitzbube, ſoweit er nicht
im Taglohn arbeitet, an dem „Geſellſchaftsballe“ teil
nehmen, nwur nicht der arme Taglöhner. Und in weſſen
Dienſt verrichtet er im Schweiße ſeines Angeſichts ſein
Tagwerk? Wer hat den Nutzen von dieſen armen
Taglöhnern Ja dafür, daß dieſe Taglöhner, wie die
„Pfälzer Zeitung“ ſelbſt ſchreibt, 16 18 Stunden
hart arbeiten müſſen, werden ſie wie räudige Schafe
aus der Geſellſchaft ausgeſchloſſen, und das nennt
dieſelbe Honoration „chriſtliche Nächſtenliebe“.

Zu Vertretern des nackteſten Unter-
vwehmerintereſſes haben ſich die „Freiſinnigen“
allmählich entwickelt, wer noch daran zweifelte, der leſe,
was Herr Eugen Richter in der Dienstagsnummer
ſeiner „Freiſ. Ztg.“ über die Beratungen der von der
Gewerbeordnungskommiſſion, unter Nichtteilnahme der
Sozialdemokraten, eingeſetzten Subkommiſſion ſchreibt.
Er hebt hervor, daß in manchen Punkten „Einigungen“
herbeigeführt ſind und läßt ſich dann über das weitere
Reſultat jener Kompromiſſelei folgendermaßen aus:
„Unter dieſen Einigungen iſt ervorzuheben die aus-
drückliche Anerkennung des Rechts des Ar-
beitgebers, Lohneinbehaltungen zur Siche-
rung des Schadenerſatzes aus der widerrecht-
lichen Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes auszubedingen.

Anklageſchrift verleſen
hatte, erhob ſich hinter dem hohen Pult die ſteife amt-
liche Geſtalt des Staatsanwalts. Er war ein rede-
gewandter und tüchtiger Rechtskenner. Seine Rede
währte nicht ganz eine Stunde. Der Mord war vom
Angeklagten eingeſtanden, die Begründung der Klage
könnte ſich alſo auf diejenigen Momente beſchränken,
welche den Mord als Raubmord qualifizierten. Mit
logiſcher Konſequenz ſetzte der Redner an der Hand
des Beweismaterials ſeine Klagegründe auseinander
und mit äußerſter Konſequenz zog er ſeine Schluß-

folgerungen. (Schluß folgt.)
Amerikaniſch. Die neueſte Ausgabe des „Arizona Kicker“

enthält die folgenden „Jtems“:
Bitte um Entſchuldigung. Zur Erklärung des Fehlens

unſerer land wirtſchaftlichen Abteilung in dieſer Woche wünſchen
wir zu ſagen, daß das litterariſche Genie, welches den Vorſitz
über dieſe Abteilung ſeit den letzten ſechs Wochen führte, in
dieſer Woche auf einer Bummeltour iſt. Es iſt das Vorrecht
eines jeden Mannes hier zu Lande, ſich zu betrinken. Es iſt
ein Vorrecht, das niemanden ſtreitig gemacht werden darf.
Dieſer Burſche hat mit uns das Uebereinkommen getroffen,
nicht öfter als alle Tage einmal auf eine Bummelei
zu gehen, aber er war die Hälfte ſeiner Zeit beduſelt. Es
iſt unſer dritter Verſuch geweſen, eine landwirtſchaftliche Ab
teilung einzuführen, und wird der letzte ſein. Der Raum wird
in Zukunft mit re gegen Kahlköpfigkeit, Mitteln gegen
Krummbeinigkeit und kurzen Geſprächen über die Krankheiten
der Mauleſel und deren Kur ausgefüllt werden. Wir können
genug Stoff aus unſern Wechſelblättern ſtehlen und haben nichts,
was unſern Geiſt belaſtet.
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nung die Arbeiter zum Kontraktbruch treiben,
um ein Geſchäft dabei zu machen, da ein Nachweis
gehabten Schadens nicht mehr notwendig ſein ſoll.
Wer die Arbeitsverhältniſſe kennt, weiß, wie leicht es
iſt ohne dem Arbeiter eine Handhabe zur geſelichen Löſung des Vertrages zu geben erſelven ſo

zu kujonieren, daß er aus purer Verzweifelung die
Arbeit verläßt. Giebt man gewiſſenloſen Unternehmern
jene Waffe in die Hand, ſo iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß ſie ſie im angenbenen Sinne benutzen. Und da
zu geben die „Freiſinnigen“ ihr Ja und Amen.
Netter Freiſinn das!

„Jeder Preuße iſt vor dem Geſetze
gleich!“ Die „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ meldet aus
Eſſen: Als einziger Wähler der erſten Abteilung er
ſchien am Wahltiſch Herr Geheimer Kommerzienrat
J. A. Krupp und wählte als Stadtverordnete auf
6 Jahre die Herren Jngenieur Albert Schitz, Juſtiz-
rat Dr. Gooſe und Apotheker Karl Korte“. Eine
draſtiſchere Kritik der prachtvollen Einrichtung des
Zenſus- Wahlrechts giebt es wohl kaum. Ein Mann
wählt dieſelbe Zahl von Stadtverordneten, wie hun
derte weniger gut ſituierte Wähler und tauſende von
Arbeitern haben überhaupt kein Wahlrecht, weil ſie
trotz harter Arbeit nicht ſo viel verdienen, als wie der
Zenſus verlangt.

Oeſterreich-Ungaru. Angeſichts der im Reichstag
angeregten Einführung der Zivilehe in Ungarn

un v v v —WÖrkckÜ27Heimgegangen. Während der vergangenen Woche wurden
Major O'Connor, Richter Pegram und der Achtb. Tacony
Jones, ſchimmernde Lichter der Gegend und tonangebende
Mitglieder der Geſellſchaft, von öſtlichen Detektives beſucht, mit
denen ſie nach ihren reſp. Heimaten zurückkehrten, um wegen
verſchiedener Spitzbübereien prozeſſiert zu werden. Während
wir mit Bedauern ſehen, wie auf dieſe Art unſere Bevölkerun
vermindert wird, wiſſen wir, daß die Gerechtigkeit ihren Lau
haben muß. Wir wundern uns nur, daß ſo wenige abberufen
werden, denn wir ſind ſin er, daß mindeſtens 25 unſerer ton
angebenden Bürger jedesmal, wenn ein Fremder nach der Stadt
kommt, in einen kalten Schweiß ausbrechen.

Er fehlte. Unſerem geſchätzten Kollegen an der Avenue
unten gefiel es nicht, wie wir ihn in der letzten Woche bloß-
ſtellten, und am Montag borgte er von Sam Adams einen
Revolver, ſo lang wie ſein Bein, und lag für uns an der
Apache und Cactus Avenue auf der Lauer. Als wir auf
unſerem Wege nach dem Poſtamte erſchienen eröffnete er
Feuer, und ſechs Schüſſe wurden aus einer Entfernung von
nicht mehr als zehn Fuß auf uns abgegeben. Keine der Kugeln
kam auf einen Fuß nahe, aber der Schießbold brachte es zu
Wege, einen Mauleſel im Werte von 200 Doll., welcher Lew
Baker gehört, zu verwunden und ein dem Richter Stocker ge
hörendes Schwein im Werte von 50 Doll. zu töten. Als der
Schießbold mit ſeiner Schießerei fertig war, ſchlugen wir ihn
nieder und hämmerten auf ihn los, bis er brüllte. Wie wir
hören, hat, er ſich mit den anderen für 150 Doll. verglichen
und denkt daran, die Stadt zu verlaſſen. Das iſt für ihn
das beſte Wenn er hier je Anſehen beſaß, hat er es ſicher
verloren. Ein Mann, der eine Flinte mit beiden Händen
hält und die Augen zumacht, wenn er ſchießt, hat in dieſem
Be r keinen Wert. Nicht einmal die Schakale mögen ihn
anbellen.

F e e 44 4 eDieſelben ſollen im Geſamtbetrage den Betrag eins äußertigrte Wochenlohnes nicht überſteigen Er der We
ift eine wertvolle Ergänzung des bereits iſt veran
in der erſten Leſung geſicherten Rechtes, an
Stelle des Schadenerſatzes im Falle des Kon Ermutig
trak bruches einen fixierten Betrag ohne wei- Ungarn
tere Beweisführung zu fordern. Die Auszah Jm Mi
lusg des Lohnes minderjähriger Arbeiter an die Eltern Verfol
oder Vormünder wird ortsſtatutariſcher Regelung an hätte
heimgeſtellt. Die Arbeitsordnung ſoll obligatoriſch nur Der ar
für ſolche Fabriken ſein, welche regelmäßig mindeſtens zu dank
20 Arbeiter beſchäftigen. Jn die Arbeitsordnung ſollen welche
mit Zuſtimmung eines für die Fabrik beſtehenden an e
ſtändigen Arbeiterausſchuſſes Vorſchriften über das man ſu
Verhalten der Arbeiter bei Benutzung der zu ihrem mente i
Beſten getroffenen, mit der Fabrik verbundenen Ein Beſte g
richtungen aufgenommen werden können. Für die Zu- eine fri
ſammenſetzung derartiger Ausſchrſſe werden in einem dem La
beſonderen Paragraphen Normatirbeſtimmungen vor ariſchegeſchlagen. Der Beſchluß der erſten Leſung, infolge Vrune
deſſen auch über alle bereits beſtehenden Arbeitsord beſitzers
nungen den Arbeitern Gelegenheit zu geben ſein würde, Wiege
ſich zu äußern, ſoll dahin abgeändert werden, daß dies eſtande
nur betreffs der nach dem 31 Dezember 1890 erlaſſenen ſo
Arbeitsordnungen der Fall ſein ſoll. Keine Eini- Richti
gungen ſind erzielt über die Dauer der Sonntags vermiſck
ruhe und die Arbeitszeit der verheirateten Frauen. einen i
Ebenſo iſt keine Vereinbarung getroffen in betreff der uliebe
Paragraphen über die Koalitionsfreiheit.“ Alſo Herr eligio
Richter und wohl auch ſeine „freiſinnigen“ Freunde, Zivileh
die ja ſtets nach ſeiner Pfeife tanzen hält die hänger
Sicherung des Rechts, an Stelle nachgewieſenen aus Gr
Schadens eine fixierte Summe für den Fall des für un
Kontraktbruchs zu fordern, für eine „wertvolle Er- wärmer
gänzung“. Er giebt alſo ſeine Zuſtimmung zu einer ſtützt, nvollſtändigen Durchbrechung des für alle Fru
ſonſtigen zivilrechtlichen Verpflichtungen geltenden neten 9
Rechts, welches verlangt, daß Schadenerſatz nur für zweiten
nachgewieſenen Schaden zu gewähren iſt. Er will jenige
alſo die Arbeiter in bezug auf ihre zivilrechtlichen, Der T
aus dem Arbeitsverhältnis reſultierenden Verpflichtungen onen,
unter ein Ausnahmegeſetz ſtellen, bei dem nicht der Be
ausgeſchloſſen iſt, daß Unternehmer mit voller Berech ſeit der



der Weiſe: Ein großer ren des ungariſchen Abdels

ächtliche Teile des ungariſchen Grund
beſitzes befinden ſich in den Händen von Jsraeliten.
Ermutigt durch fremde Beiſpiele, regen ſich auch in
Ungarn die böſen Leidenſchaften des Antiſemitismus.
Jm Mittelalter hätten derartige Regungen zur wilden
n und zu Zerſtörung geführt, und das Volk
hätte it gegen ſeine eigenen Intereſſen gewütet.
Der aufgeklärten Erkenntnis unſerer Zeit hat man es
zu danken, daß man zu Mitteln ſeine Zuflucht nimmt,
welche geeignet ſind, das nationale Intereſſe zu fördern.
Man entzieht dem Raſſengegenſatze jede Baſis und
man ſucht die durch die Religion verſchiedenen Ele
mente in ein Ganzes zu verſchmelzen. Damit iſt das
Beſte geſchehen, um den israelitiſchen Bürgern Ungarns
eine friedliche Exiſtenz zu ſichern, das Beſte auch, um
dem Lande zu nützen. Der Sohn des verarmten un

ariſchen Edelmannes kann die Tochter des neuenGrunbeſtters heiraten, un der Sohn des neuen Grund

beſitzers kann das adelige Fräulein heimführen, deſſen
Wiege in dem im Licitationswege verkauften Kaſtell

eſtanden hat. Jſt die Konkurrenz auf allen Gebietenfri ſo ſei ſie es auch auf dem Gebiete der Ehe.“

Richtig iſt, daß die Zivilehe die Raſſenunterſchiedevermichen hilft. Charakteriſtiſch aber iſt, daß ſie hier

einen kapitaliſtiſchen Hintergrund hat. Dem Kapital
uliebe kann auch wo es notwendig ſcheint dieKeligion außer Kurs geſetzt werden. Wir fordern die

Zivilehe um des ſittlichen Fortſchrittes willen, die An
hänger der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft jedoch
aus Gründen der Finanz. Letzteres wäre natürlich
für uns kein Grund, uns für die Zivilehe zu er-
wärmen, denn eine Ehe, die ſich auf das Kapital
ſtützt, wird ſelten eine wahre Ehe ſein.Franlreid Dem Bericht des radikalen Abgeord-

neten Pelletan iſt zu entnehmen, daß die Kriege des
zweiten Kaiſerreichs vor 1870 2565 Millionen, der-
jenige von 1870--71 2 825 Millionen Franken koſteten.
Der Tuneſiſche Feldzug wiederum koſtete 126 Milli-
onen, Madagaskar 21, Tonkin 270 Millionen. Nach
der Berechnung des Berichterſtatters gab Frankreich
ſeit dem erſten Kaiſerreich 16 Milliarden für Kriege
aus. Die Staatsſchuld zerlegt er ſo: ewige Rente zu
4*/, Proz. 6800 Millionen, zu 3 Proz. 14 400 Milli-
onen, Morgananleihe 271 Millionen; awmortiſier-
bare 3 prozentige Rente 3900 Millionen Jahresraten
für die Eiſenbahnen 1976 Millionen; langfriſtige
Obligationen 771 Millionen Annuitäten 151 Millionen;
Vorſchüſſe für öffentliche Arbeiten 66 470000 Fr. Vor
ſchüſſe der Caisse des dépòts et consignations 146

nachſtehend beſonders zu

Für 2 Markein vollſtändiges Hauskleid
aus Warp-

Für 2 Mk. 50 Pſg.
ein vollſtändiges Hauskleid aus prima

doppelfäd. W arp-

e er e. k

Piwonn vebende ld W Kauonen ionen, mmen älſo u dreißigMilliarden. Pelletan bemerkt, die fran ſie Staats
ſchuld ſei die größte der Welt die engüſche, welche in
zweiter Linie kommt, erreiche kaum 18 Milliarden. Je
größer die Staatsſchuld, deſto beſſer das Geſchäft der
Bourgeoiſie. Jn keinem Lande der Welt wird der
Diebſtahl auf Koſten des Staats und des arbeitenden
Volks ſo raffiniert und in ſolchem Umfange betrieben,
wie in Frankreich dem höchſtens die Vereinigten
Staaten an die Seite geſetzt werden können. Es ſpricht
das nicht gegen die republikaniſche Staatsform denn
auch in den monarchiſchen Staaten wird geſtohlen,
es beweiſt nur, daß die „Bourgeoiſie“ ſich in der Re
publik am freieſten entfaltet und ihre ſchlechten wie ihre
guten Eigenſchaften am beſten bethätigen kann.

Gelgien. Georges Lorand, der Chefredakteur der
„Réforme“, veröffentlicht eine bemerkenswerte Flug
ſchrift, „Das Referendum“, die für den Preis
von 5 Ets. im ganzen Lande verbreitet wird. Der
radikale Führer empfiehlt in dieſer Schrift, wie er dies
im Vorjahre mit einer anderen Schweizer Einrichtung,
dem Volksheer, that, das Referendum, wie es in der
Schweiz beſteht. Einen wie guten Boden dieſer Vor
ſchlag findet, beweiſt ein Artikel des, radikaler Tendenzen
gewiß nicht verdächtigen „Journal de Bruyxelles“ über
Lorands Schrift. „Das Referendum“, ſagt das
miniſterielle Blatt u. a., „iſt eine eben ſowohl demo
kratiſche, als konſervative Einrichtung, die unter anderer
Form bei uns beſtand, bis ſie vom franzöſiſchen
Jakobinertum zerſtört wurde, und welche recht gut
wieder eingeführt werden könnte. Sie wäre in vielen
wichtigen Fällen ein Gegengift gegen das aus Partei
geiſt und CEliquenweſen deſtillierte Gift unſerer beraten
den Verſammlungen. Sie iſt ein glücklicher Gegenſatz
zu dem, was man tadelnd „Parlamentarismus“ nennt,
nämlich den Mißbrauch des parlamentariſchen Syſtemes.
Man müßte nur ſich verſtändigen über die praktiſche
Durchführung eines derartigen Syſtemes. Leicht an
wendbar in den kleinen Schweizer Kantonen, würde
es dies weniger ſein in unſeren großen Bevölkerungs-
mittelpunkten.“ Dieſe Anerkennung einer ſo demo-
kratiſchen Einrichtung, wie das Referendum eine iſt,
durch ein hochkonſervatives Blatt iſt immerhin be
merkenswert.

Im Geweinderat der Stadt Brüſſel ſollte am
1. d. M. der Sozialiſt Vandendorpe als neugewähltes
Mitglied vereidigt werden. Derſelbe weigerte ſich jedoch,
der „Köln. Ztg.“ zufolge, dem König den Eid der
Treue zu leiſten, mit dem Bemerken, er have als Re
publikaner nur dem Bürgermeiſter Treue zu geloben.

Bürgermeiſter Buls erklärte, di Vorbehaltdulden zu können. ken whott vie

Lokales.
Halle, 5. Dezember.

Verſäumte Anmeldefriſt zur Krankenkaße zieht
re Strafe und a icht nach ſich. Dies ſollte
hieſiger Bäckermeiſter kürzlich ſchwer empfinden. Derſelbe

laubte bei Uebernahme ſeines Geſchäftes von einem anderen
Keiſter eine Neuanmeldung des mit überkommenen Geſellen

nicht notwendig zu haben, die Kaſſe andererſeits ſah 43, da
eine Neu Meldung nicht ergangen, nicht veranlaßt, Beiträge
zu erheben. Der Geſelle erkrankte nun infolge einer fahrläſſigen
Schußverletzung, wodurch er 8 Wochen erbeitsunfähig wurde.
Die Kaſſe erlegte zwar zunächſt die dafür entſtandenen Koſten,
beanſpruchte aber Erſatz derſelben von dem Meiſter. Da der
ſelbe die Zahlung verweigerte, wurde er von der Kaſſe verklagt
und vom Gerichte zur Zahlung der a Koſten ver
urteilt, die incl. Gerichtsverfahren ca. 100 M Höhe erhielten.
Dieſer Fall mahne zur Vorſicht. („Hall. Ztg.“)

Ueberfall. Wie uns aus Giebichenſtein itgeteilt wird,
hatte ein dort ſtationierter Gendarm geſtern abend mit einem
Amtsdiener den Auftrag, zwei Perſonen aus Gründen, die fich
unſerer Kenntnis entziehen zu verfolgen. Als die beiden
Männer ſich in ein Haus flüchteten, folgte ihnen der Gendarm,
während der Amtsdiener am Hauſe Poſten ſtand. Jm Hauſe
überfielen die beiden Perſonen den Gendarm und mißhandelten
ihn und als ſie aus dem w flohen, haben ſie ſich auch an
dem Amtsdiener thätlich vergriffen. Leider ſollen die
beiden Patrone entkommen ſein.

Gerichtsverhandlungen.
Rybnik (Oberſchleſien), 1. Dez. Ein brutaler Gefangen

aufſeher, wie er dem Lande der Knute zur Zierde gereichen
würde, hatte ſich in der Perſon des ſeit 1885 im hieſigen
Amtsgerichtsgefängnis amtierenden Franz Salanga vor der Rati
borer Strafkammer zu verantworten. Die haarſträubendſten
Details kamen dabei an den Tag. Am 2. Februar 1889, dem
katholiſchen Feiertage Mariä Lichtmeß, meldete ſich der Ryb
niker Tiſchlermeiſter Dudel zum Antritt einer 10tägigen
fängnisſtrafe im Gerichtsgefängnis. Mit den Worten: „Was?
Der verfluchte Hund muß heute zum Feiertage kommen“ packte
Salanga den Gefangenen, würgte ihn am Halſe, warf ihn zu
Boden und bearbeitete ihn derart mit den Fäuſten, daß er
aus mehreren Wunden blutete. Alsdann ſchleppte Salanga
den Gefangenen in ein dumpfes feuchtes und eiſig kaltes
Kellerloch, wo er ihn bis 7 Uhr abends ließ. Als Dudel von
Durſt gequält um einen Schluck Trinkwaſſer bat, reichte ihm
Salanga das ſchmutzige Regenwaſſer, welches ſich in dem unter
dem Gitterfenſter angebrachten Blechbaſſin angeſammelt hatte.
Dem Arbeiter Poyda, der beim Waſſerholen einen Zigarren
ſtummel gefunden und geraucht hatte, hielt Salanga den
glimmenden Stummel ſo lange an das Ohr, bis er verlöſcht
war. Bei dem geringſten Verſehen prügelte Salanga die ihmanvertrauten Geſangenen und warf ſie, ohne dem aufſichts

führenden Amtsrichter davon Anzeige zu machen, zur Strafein den kalten und feuchten Keller. Für alle bie brutalen
Uebergriffe erhielt Salanga, der wegen der nämlichen Ver
gehen ſchon mit 100 und 300 M. vorbeſtraft iſt, von der
Ratiborer Srafkammer 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Auch
wurde ſeine ſofortige Verhaftung verfügt.

ſenze Nachf.
Jnh.: Doebel Meiselk,

Schülershof 22, parterre und 1. Etage.

Weihnachts- Ausverkauf.
Durch frühzeitige größere Abſchlüſſe in ſämtlichen Warengattungen iſt es uns ermöglicht, die Preiſe in allen Artikeln erdenklich billig zu ſtellen und führen

Vest-Geschenken ſich eignende Genres an, welche in unſern Schaufenſtern zur gefl. Anſicht ausliegen.

Für B NIK. 50 Pfg.
ein vollſtändiges Wuch- Kleid

in allen Farben.

Für 4 MK. 75 JPEg.
ein vollſtändiges Kleid aus 8/4 reinw.
Lama, große Muſter- Auswahl.

9 einvollſt. Kleid aus 8/4reinw. Wanch-
Lamya in d. apart. Streifen u. Karos.

Für Z. 50O und 4 MIK.
ein vollſtändiges Kleid aus prima

FEngl. Mohnair.

Für 4 MIK. 50 Pfg.
ein vollſtändiges Kleid aus prima

Cheviotstoſf.
Für 4 MK. 75 Pfg.

ein vollſt. Kleid aus PIaiästoſff.
nur neue Karos.

ein vollſtändiges Kleid aus reinw.
Für G MIK.

ein vollſtändiges Kleid aus prima
Für 7 MIKk. 50 Pfg.

ein vollſtändiges Kleid aus reinw.
Für 9 K. 50 Pfg.

ein vollſtändiges StraßenKleid,

Winter Beige. Jaqguard und Croisé. Damentuch und Foulé. nur „Saison-Neunheilten“.

i K. Für 60 Pfg. Für 90 PPſg- Für 2 I. 25 Pfg.Für 3 r einen Sehulter- Kragen eine DBamen-Kapotte eine Chemille-Kapotte
Winter Trikot-Taille. für Damen. in allen erdenklichen Farben. für Damen.

50 PEg. Für 1 Mk. 50 Pfg. Für 45 Pfg. Für 27 Pſg-X eine e a in Seinen eine Rott- Decke in weiß eine blau bedruckte das Meter hunt Karriertes
und Fantaſieſtoff. und farbig. Schürze. Bettzeug-

ür 53 Jg. Für 50 Pfg. Für 90 Pfg.e das Kern 8/4 prima das Meter 6/4 weiss das Meter 94 breit weiss
6/4 prima Bettzeußg- leinenes Bettzeug. Damast zu Bezügen. Damast zu Bezügen.

A. M M 7777Damen- u. Mädchen- Mäntel
werden wegen vorgerückter Saiſon bedeutend unterm Selbſtkoſtenpreiſe verkauft.
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Als außergewöhnlich billigempfehlen ſehr bedeutende Posten höchſt rg moderner [2691

m Kleiderstoffe nvom einfachſten bis zum eleganteſten Genre, welche wir der vorgerückten Saiſon wegen im Preise bedeutend zurücek-Fesetzt haben. Um mit unſeren großen Wintervorräten nur neuer gediegener

Damen Mäntel und „Iacketts
baldigſt zu räumen, haben wir sehon jetzt fast sämtliche sehen im Preise derart ermässigt, wie diesſonſt nur nach beendeter Saiſon zu geſchehen pflegt.

Auf jedem rinzelnen Stück iſt der frühere u. jetzige Perkaufspreis denklich mit Ziffern vermertkt.

Spezialitàt:

Leinen- und Baumwollwaren, weiß und bunt, Gardinen, Teppiche, Läuferzeuge,Tiſchdecken, Bettdecken, Reiſe-, Schlaf und Pferdedecken, Flauell, Warp, Barchent,
Unterröcke, Trikottaillen, Korſetts, Schürzen, Schirme, RormalUnterkleider für

Herren, Damen und Kinder, fertige Barchenthemden, Barchentbetttücher e.
Schwarze reinwollene Cachemires und Fantasiestoffe,

elegante fertige Kinderkleider in grosser Auswahl.

Sämmtliche Preise sehr billig aber fest.
Amtauſch auch nach Weihnachten in koulanter Weiſe.

ren Hrummer Benjamin en
Spezielle Preisangaben unterlassen wir, weil sich die BilligKeit der

Waren doch nur bei gleichzeitiger Besichtigung derselben ergiebt.

und deren Hilfsarbeiter.
Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede

Sonnabend den 6. Dez. abends 8 Uhr im Saale der Morihburg (Harz 48)

Versammlung.
Tagesordnung Die neue Gewerbeordnungsnovelle.

Zahlreiches Erſcheinen der Kollegen iſt notwendig Der
[2680

Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik-
und anderer Arbeiter.

Sonnabeud abend 8 Uhr im „Schloß Babelsberg“
(Macehk, Friedrichſtraße 22)

e
Das Erſcheiuen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.

Mitglieder- h G.
[2677

Der Vorſtand.

See Ausverkauf.
Wegen Umzug verkaufe zu bedeutend herab

geſetzten Preiſen:
Regulateure, Wand- und Standuhren, goldeneund ſilberne Herren u. Damenuhren, Vröpie

Auswahl in goldenen Ketten, ſowie Ringen,
Brochen, Ohrringen, Medaillons, Muſikwerken,
Symphonions, tauſende von Stücken ſpielend

rc. c.
Otto WilKe,Uhrmacher, Alter Markt r. 22.

ehe
Großer Iusverhauf.

Mein hier ſeit 30 Jahren betriebenes

Band-, Putz- und Weisswaren-Geschäftlöſe ich am 1. Februar n auf und verkaufe ſämtliche Artikel weit unter dem Einkauf. Beſonders billig empfehle ich

De Möbelſtoffe in Rips, Damaſt, Plüſch und bunten Fantaſieſtoffen,
ſowie mehr denn 200 Penster Gardinem,
hunderte von Teppichen, Tiſch und Sophadecken, Linoleum, Läuferſtoffe,

Bett- und Pultvorlagen, Angorafelle eteo.
Da das Lager ſehr groß iſt, ſo habe, um ſchnell damit zu räumen, alles unter den Einkauf heruntergesetzt.

F. Für Dekorateure und Tapezierer noch beſondere Preiſe. (12685

Gr. Steinſtraße 73. Robert Cohn. Gr. Steinſtraße 73.

Redaktion von Rich Jllge; Verlag don Aug. Groß Druc von Benthin a Tomp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilagge.

44
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a nne und ſah

verkaufte es

zu erkunden, was das für ein Ding wäre, ein Ei

Und konnten keine Antwort ergrübeln.

„ſich vernehmen, das Ding ſei ein Roggenkorn.

gebot, zu erkunden, wo ſolches n

Zaren und ſagten

Büchern ſtehts nichts darüber

zu führen.

e e e24 m
J 9

4 4 4 a R.

n Das Korn.“)Von Graf Leo Tolſtoj.
Kinder fanden einmal in einer Schlucht ein Ding

o groß wie ein Hühnerei, in der Mitte hatte es eine
aus wie ein Korn. Ein Mann, der

vorüberfuhr, ſah das Ding, kaufte es den Burſchen
für fünf Kopeken ab, brachte es in die Stadt und

dem d als Seltenheit.
Der Zar berief die weiſen Leute und gebot ihnen,

der ein Korn. Die Weiſen grübelten und grübelten

Das Ding lag auf dem Fenſterbrett. Ein Huhn
kam geflogen, pickte daran, pickte ein Loch. Daß es
ein Korn ſei, ſahen jetzt alle und die Weiſen ließen

Der Zar wunderte ſich ſehr, weshalb er den Weiſen
gedeihe. Die

Weiſen grübelten und grübelten und ſtudierten in den
Büchern aber ſie fanden nichts. Sie kamen zum

„Wir können keine Antwort geben. Jn unſerenyſhrieben; man muß

die Bauern fragen, vielleicht hat einer von ihren
Alten gehört, wann ſo ein Korn geſäet wurde.“

Der Zar befahl einen ganz alten Bauern vor ihn

Man brachte ihm ein gelbbärtiges zahnloſes Männ
chen, das mühſam auf zwei Krücken hereinhumpelte.

Der Zar zeigte ihm das Korn. Aber der Alte
kann kaum noch ſehen, halb ſieht er, halb taſtet er.

„Kannſt Du mir nicht ſagen, Väterchen, wo ſo ein
Korn gedieh?“ fragte ihn der Zar. „Haſt Du viel

leicht ſelbſt ſolches Getreide geſäet, oder haſt Du in
Deinem Leben einmal ſo ein Korn gekauft

Der Alte war halb taub, nur mit Mühe konnte
er hören, nur mit Mühe begreifen. Er gab zur
Antwort:

„Nein,“ ſagte er, „auf meinem Feld hab' ich ſo
ein Getreide nie nicht geſäet, nie nicht geerntet, nie
nicht hab' ich ſo ein Getreide gekauft. Kaufte man
ein Getreide, ſo war das Korn immer klein. Man
muß meinen Alten fragen, vielleicht kann der ſagen,
wo ſo ein Korn wuchs.“

Der Zar befahl, den Vater des Alten vor ihn zu
führen.

Man fand den Vater und brachte v zum Zaren.
Es kam ein Greis auf einer Krücke. er Zar zeigte
ihm das Korn. Die Augen des Alten ſind noch gut,
er hat es genau beſehen. Der Zar fragt ihn:

„Weißt Du nicht, Alterchen, wo ſo ein Korn ge-
dieh? Haſt vielleicht ſelbſt auf Deinem Felde ſolches
Getreide geſäet? oder haſt Du in Deinem Leben ein
mal ſo ein Korn gekauft

War auch der Alte etwas harthörig, ſo hörte er
doch beſſer als der.

„Nein,“ ſagte er, „auf meinem Feld hab' ich ſo ein
Getreide nie nicht geſäet, nie nicht geerntet; gekauft
hab' ich's auch nie nicht, weil zu meiner Zeit Geld
noch garnicht im Gebrauch war. Alle nährten ſich
vom eigenen Brote und teilten im Notfall miteinander.
Wo ſo ein Korn gewachſen, weiß ich nicht. Unſer
Korn war größer und ergiebiger als das jetzige, aber
ſo ein Korn habe ich nie nicht geſehen. Jch hörte
von meinem Alten, daß zu ſeiner Zeit das Getreide
beſſer gedieh als zu meiner Zeit und größer und er
giebiger war. Man muß meinen Alten fragen.

Der Zar ſchickte nach dem Vater des Alten.
Man fand den Großvater und brachte ihn zum

Zaren. Mügeelos, ohne Krücken, tritt ein Greis ein,
ſeine Augen ſind hell und er ſpricht deutlich. Der Zar
zeigte dem Großvater das Korn derſelbe beſah es von
allen Seiten.

„Lange iſt's her,“ ſagte er, „daß ich ſo ein ur
altes Körnchen nicht geſehen habe.“ Er biß einen
Krümel ab, kaute ein bißchen und meinte: „Es iſt
dasſelbe.“

„Sage mir doch, Großväterchen, wann und wo
ſolch ein Korn wuchs. Haſt Du vielleicht ſelbſt auf
Deinem Felde ſolches Getreide geſäet oder irgendwo
gekauft

Der Alte entgegnete u„Ueberall zu meiner Zeit wuchs ſo ein Getreide,
nur mit ſolchem Korn haben wir uns genährt.

„Jch möchte wiſſen, ob Du ein ſolches Korn ſelbſt
geſäet oder ob Du es gekauft haſt.

Der Alte lächelte. ung
wir bringen hier eine der kleinen Volkserzählu

Tolſtoj's, die in vielen tauſenden von Exemplaren unter den
ruſſiſchen Bauern verbreitet ſind. Tolſtoj liebt es, um dem

u werden, ſeine Aufklärungen in das Gee W n zu kleiden. Die kleine Er

Haſe ar S. Sbuttabend den 6

e, meiner Zeit,“ ſagte er, „kannte niemand die
Sünde, Brot zu verkaufen oder zu kaufen, und vom
Gelde wußte man nichts Brot hatten alle über-
genug.

„Wo haſt Du ſo ein Korn geſäet, Großväterchen,
und wo war Dein Feld

„Mein Feld war Gottes Erde. Wo ich pflügte,
da war mein Feld. Denn frei war der Boden, eigenen
Boden kannte man nicht. Sein Eigen nannte man
nur ſeine Arbeit.“

„Zwei Fragen ſollſt Du mir noch beantworten,“
rief der Zar. „Erſtens: wie konnte es geſchehen, daß
früher ſo ein Korn gedieh und jetzt nicht mehr? Zwei-
tens: wie konnte es geſchehen, daß Dein Enkel auf
wei Krücken geht, auf einer Krücke Dein Sohn, Dukelbſt aber trittſt leicht und frei zu mir? Deine

Augen ſind klar, Du haſt feſte Zähne und Deine
Rede klingt eben. Warum, ſag's mir, Großväterchen,
iſt dem ſo

„Darum iſt es ſo, weil die Menſchen nicht mehr
durch eigene Arbeit leben und den Nachbar beneiden.
Vordem lebte man nicht ſo, man lebte gottesfürchtig.
Weil man eigenes beſaß, begehrte man nicht frem
des Gut.

Geſetz nicht Krieg!
Von Björnſtjerne Björnſon.“)

Dort, wo die Gedanken der Menſchen ſind, dort
iſt auch ihr Wille. Sind wir erfüllt von Kriegsgefahr
und den Heldenthaten des Krieges, ſo iſt unſer Wille
beſchäftigt, Rechnungen aufzuſtellen, die uns beweiſen
ſollen, daß wir einen Krieg gegen einen mächtigen
Feind ſiegreich durchführen können. Sind unſre Ge-
danken aber durchdrungen davon, daß der Krieg die
größte Schande, die roheſte Verſuchung, das tiefſte Un
glück eines Volkes iſt, daß die Staatsſchuld, unter der
alle Völker ſtöhnen, uns faſt ausſchließlich durch den
Krieg auferlegt worden iſt, und daß noch heute der
größte Teil der Steuern der Kriegsſteuer gilt, ſowohl
in Form von Geld als in Verhinderung an der Ar-
beit, hören wir dann, daß diejenigen, welche in allen
Ländern unter den Kriegen mit am ſchwerſten zu
leiden haben, die Arbeiter nämlich, ſich allgemein gegen
den Krieg verbünden, ſo daß er eines Tages Hunger
ſterben muß, da wendet ſich der Wille vom Kriege,
von den Kriegsſteuern, von den ſanguiniſchen Be
rechnungen ab, da findet er nicht mehr, daß die
Heldenthaten des Krieges die größten, daß die Hoff
nungen auf den Sieg die ſicherſten ſind; da führt
uns der Wille auf Wege, auf denen wir nie zuvor
geweſen ſind und die zum Frieden zwiſchen den Völkern
zu geleiten ſcheinen, endlich einmal zu wirklichem
Frieden, das Unmögliche ſcheint möglich geworden
zu ſein!

Nur wenige werden dies kleine Buch leſen, ohne
ſich ergriffen zu fühlen von dem geſtern noch unglaub-
lichen Glauben; ſie werden vor der ſchönſten Hoffnung
ſtehen, welche die Menſchheit zu nähren vermag.

Aber iſt es denn wirklich wahr: iſt der Ameiſen-
fleiß der Kulturarbeit wirklich ſtärker geweſen als der
Krieg, ſo daß ſie jetzt auf dem beſten Wege iſt, die
tuuſendjährige, ſchlimmſte Barbarei zu überwinden: die
Schlägereien zwiſchen Millionen von Menſchen auf
einmal, das Maſſacre, wozu wir uns noch heute rüſten

Sollte das wirklich aufhören können Sollten
unſere Tage wirklich Zeugen eines ſo grenzenloſen
Glückes werden Die meiſten von uns können es
nicht glauben. Die Menſchen teilen ſich ihrer Naturund ihren Verhältniſſen nach in ſolche, die zweifeln,

und ſolche, die glauben, in ſolche, die ihre Arbeit dem
weifel und dem Kriege, und in ſolche, die ſie dem
lauben und dem Frieden weihen.
Einmal hofften wir, daß die Kriegswiſſenſchaft mit

ihren immer neuen Erfindungen den Krieg unmöglich
machen würde der Krieg ſollte von ſeiner eigenen
Gewalt unterdrückt werden. Aber es kam anders;
die Kriege wurden kürzer, das war das ganze, eine
um vieles größere Zahl von Getöteten lag nach weit
kürzerer Zeit auf der Walſtatt, die Angſt vor dem
Kriege iſt größer denn je.

Krieg wie Frieden haben ihren Urſprung in der
Seele des Menſchen der Krieg wird nicht abgeſchafft
werden, ehe die Kriegsgedanken abgeſchafft ſind. Und
noch jetzt wird der Krieg in allen Schulen gelehrt
und geehrt, im Geſchichtsunterricht wie in den vater-
ländiſchen Liedern. Die Geiſtlichen weihen die Kriegs
fahnen, ſegnen das Heer und die Heerführer. ie
J laſſen ſich von den Uniformen blenden, von

r Muſik, den ritterlichen Uebungen, mit großer

Der norwegiſche Dichter hat zu der Broſchüre eines
ſchwediſ Autors Geſetz nicht Kriegl!“ die oben mit
geteilte Vorrede geſchrieben, die in ſkandinaviſchen König

Dezember 1890. 1. Jahrg.

Kunſtfertigkeit iſt das wilde Tier dreſſiert, um uns
in Verſuchung zu führen.

Wenn nur der zwanzigſte Teil der „Wiſſenſchaft“,
die jetzt auf den Krieg und ſeine Vorbereitung ver
wandt wird dazu benützt würde, Friedensgedanken in
die Seelen der Kinder und Mütter zu pflanzen, da
würde dieſer zwanzigſte Teil größere Siege davon-
tragen als alle Kriegswiſſenſchaften gin ge
nommen. Da würde es dem Kriege bald ergehen wie
einem Ungetier, das aus dem Walde ausbricht und
ſich auf den unbekannten Acker wagt, die Leute
umringen es und ſchlagen es tot.

Es handelt ſich darum, die Kriegsgedanken zu
verabſchieden und die Friedensgedanken einzuladen,
den Geſchichtsunterricht aufzugeben, der blutige Kriegs
thaten verherrlicht, und ſtatt deſſen eine Geſchichte der
Völker einzuführen, die den tauſendfachen Sieg im
täglichen Leben, in jedem kleinen Heim, zu der großen
Sache macht welche die menſchliche Geſellſchaft trotz
aller Kriege aufrecht erhalten hat.

Lieder, die von dem Licht handeln, das den Ge
ſchlechtern auf ihren beſchwerlichen, langen Wegen
(welche die Kriege nur noch beſchwerlicher und länger
machen) geleuchtet, die davon zeugen können, was den
Völkern Sitten, Geſetze, Aufklärung, Freiſinn und
Vermögen verliehen ſie ſollten dem heranwachſenden
Geſchlecht gelehrt werden. Der Krieg hat niemals
Licht verbreitet; der ſtammt aus den Zeiten der Wilden,
als die Menſchen einander fraßen: zur Zeit der
Völkerwanderung wurde er zu einem Raubzug, auf
dem man Land, Frauen und Sklaven eroberte, zur
Lehnszeit aber zu einem edlen Handwerk. Jetzt iſt
das Heer ein künſtlich hergeſtelltes Werkzeug, das
(wie wir ganz gern zugeben wollen) dazu beigetragen
hat, die rohen Kräfte der Menſchen zu erziehen und
den Staatsbegriff zu befeſtigen, das aber ſeinen Namen
geradezu uſurpiert, wenn es ſich noch in unſeren Tagen
„Friedensſchutz“ nennt, da es in Wahrheit gerade die
Kriegsluſt wach erhält. Auch kann es nicht geleugnet
werden, daß es benutzt wird, um die Jndividualitäten
zu bändigen und ungerechte Vorrechte zu ſchützen,
daß es dazu gebraucht wird, ſo lange die Völker ſich
gebrauchen, ſich blenden und einſchüchtern laſſen.

Wenn alle die Uebel, welche der Krieg und die
Kriegsſteuer hervorgerufen haben, ſichtbar vor uns
ſtänden, ſo würde es gar bald ein Ende damit haben.
Aber ſo, wie wir erzogen ſind, ſehen wir ſie im all
gemeinen nicht. Eins dieſer Uebel iſt aber in unſern
Tagen durch ſeine Ungerechtigkeit glücklicherweiſe dem
gemeinen Mann zum Bewußtſein gekommen, näm
lich der Zoll. Der Krieg hat den Zoll erzeugt, der
Krieg erfordert dieſe tägliche Verteuerung des ganzen
Lebens, die um ſo unerträglicher iſt, als ſie die vielen
Kleinen härter trifft, als die wenigen Großen. Die
Abſchaffung des Zolles ſteht als Prämie für die Ab-
ſchaffung des Krieges da. Der Haß gegen den Zoll
vermehrt den Haß gegen den Krieg, und wir werden
es wohl bald erleben, daß die Arbeiterſcharen von
Land zu Land eine Kette bilden, um das Untier ein
zuſchließen und zu erdroſſeln.

Die Kriegsſteuer, die Kriegsübung ſpeiſt den Krieg,
und weil wir darauf fußen, werden wir uns mitten
in einem neuen Krieg befinden vielleicht ehe wir
es ſelber ahnen.

Wie gebärden wir uns nicht jetzt, nur weil es einer
Anzahl von Männern gelingt, uns Furcht vor Ruß-
land einzuflößen!

Wie, wenn wir ſtatt deſſen glaubten, daß Friedens
gedanken auch bei edlen Frauen und Männern in
Rußland zu finden wären Und wenn wir uns ſelber
dann an Rußland mit der Frage wenden „Was willſt
du von uns

Was dann
Wir haben davon reden hören, daß Rußland einen

eisfreien Hafen für Tranſitwaren bei uns wünſcht
und eine Eiſenbahnlinie zu dieſem Hafen. Jſt denn
daran etwas ſchlimmes Der Hafen, die Eiſenbahn
linie und die Steuer würden ja in den Händen der
Norweger bleiben.

„Aber Rußland will einen Kriegshafen haben
Gegen England? Alſo einen Hafen für Kriegsſchiffe
gegen England Beabſichtigt Rußland, den Kampf
zur See mit England aufzunehmen?!
In dem nächſten Menſchenalter geſchieht das ſicher

nicht!Wer wir haben höre daß Rußland auch noch

anderes von uns will. Süd-Varanger ſoll früher im
Beſitz der ruſſiſchen r geweſen ſein, und nun
aben dieſe mit dem Lande ihre verloren. Die
eute dort oben im Norden ſind ſehr arm, ſie können

dieſe Fiſche nicht entbehren. b ſollen wir ihnendenn dieſe Fiſche nicht e dieſe Verhält
niſſe ſind noch nicht klargelegt. t es ſich nach

ln undln e ber d kiakiwneſhet erſchienenen Sammlung

von Volkserzählungen entnommen reichen und in Dänemark das größte Aufſehen erregt. ältigſt s daß die Fie e e e3 er
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Wenn nun aber Rußland mehr verlangt, als wir
berechtigt finden, ſo können wir ja ein ſchiedsgericht-
liches Urteil vorſchlagen. Sind wir uns alle darüber
einig, um des Friedens willen ein Schiedsgericht zu
verlangen, kann uns da ein großes Volk, das ſich in
einer ſo mannigfaltigen geiſtigen er findet, wie
das ruſſiſche, dies wirklich verweigern Jſt es nicht
weit beſſer, einen Verſuch zu wagen ſtatt gleich vor
dem mächtigen Rußland mit Kanonenkugeln um uns
zu werfen, mit unſeren armſeligen Millionen zu klap-
pern und phraſenhafte Verteidigungsreden zu halten

Hier zeigt ſich, wer für den Krieg arbeitet, und
wer an den Frieden glaubt und dafür wirkt.

Jch gehe weiter. Wäre unſer Verhältnis zu den
Schweden ein gutes, wären wir Norweger ihnen gleich-
geſtellt, ſo daß wir in Ehren bei der Union bleiben
könnten oder wären wir ganz ſicher, daß der gemeine
Mann in Schweden ebenſo freiſinnig iſt, wie bei uns,
und ebenſo ſehr Herr in ſeinem eigenen Hauſe, dann
würden wir die Schweden auffordern, teilzunehmen
an einer Bewegung von einem Ende des Landes bis
zum andern an einer Bewegung, deren Ziel die all
geineine Abrüſtung wäre.

Damit würden wir Kleinſtaaten falls unſer
Vorhaben gelänge, und weshalb ſollte es nicht gelingen

der Menſchheit die größte Wohlthat erweiſen, die
ihr je widerfahren kann. Dann würden wir ein
Beiſpiel geben, das man auch nach tauſenden von
Jahren in allen Schulen der Welt preiſen würde.

Gerade die Kleinſtaaten müſſen hier vorangehen;
die großen haben zu viel ungerecht erworbenes Land,
ſie thun es niemals, ehe man nicht ihr Gewiſſen dazu
zwingt. Die Kriegsbrunſt muß ſo weit kommen, daß
ſie ſich ſchämt, die Kriegsehre muß ihren Glanz ver-
lieren wie Meſſing, das nicht mehr geputzt mird, und
die Jugend muß edlere Uebungen kennen lernen, als
die Kunſt, den Mitmenſchen zu töten.

Die Menſchheit iſt doch das lehrt uns dieſes
Buch jetzt ſoweit erwacht, der Wunſch nach Frieden
iſt jetzt doch ſo allgemein geworden, daß am 1. Mai
1891 das ganze amerikaniſche Feſtland ein einziger
Bund ſein wird, deſſen Angehörige ſich einem ſchieds-
richterlichen Urteilsſpruch unterwerfen.

Die Völker ſind jetzt des Kriegs ſo müde, daß
die Staaten, die mit der allgemeinen Abrüſtung voran-
gingen, ſich an der Achtung und Dankbarkeit der übrigen
einen weit ſichereren Schutz erwerben werden, als ihnen
irgend ein Heer, und wäre es noch ſo ſtark, zu bieten
vermag.

Reichstag.
35. Sitzung vom 4. Dezember. 2 Uhr.

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Be
ratung des Geſetzentwurfs, betr. die Vereinigung von
Helgoland mit dem Deutſchen Reich.

Zu 8 1 beantragt Abg. Stadthagen (Soz.), den Abſatz
„Das Reich erteilt ſeine Zuſtimmung dazu, daß die Jnſel dem
preußiſchen Staate einverleibt wird“ zu ſtreichen. Redner
führt aus, daß das Reich weit eher geeignet ſei, die allgemeinen
Intereſſen Helgolands zu vertreten, als Preußen.

Staatsſekretär v. Bötticher: Wenn der Vorredner den
Gedanken vertritt, Helgoland als ein neues ſelbſtändiges Glied
in das Reich einzuführen, ſo hätte er auch die Bedingungen
angeben müſſen, unter denen die Unterordnung der Jnſel unter
das Reich erfolgen ſolle. Das hat er nicht gethan. Dem
Gedanken, der dem Antrage zu grunde liegt, ſtehen aber ſehr
viele praktiſche Bedenken entgegen. Einmal ſchon die Größe
der Jnſel, welche keine beſondere ſelbſtändige Lebensfähigkeit
verſpricht. Zu Hamburg, wie der Vorredner behauptet hat,
hat Helgoland niemals gehört, nur wirtſchaftliche Intereſſen
haben Helgoland mit Hamburg verbunden. Daraus folgt aber
nicht die Notwendigkeit, wenn es ſich um die politiſche Zuge
hörigkeit handelt, daß Helgoland Hamburg einverleibt werden
müßte. Die Rückſicht auf die Reichsintereſſen gebietet einen
Anſchluß der Jnſel an Preußen. Die preußiſche Regierung
wird die Jnſel in eine wohlwollende Verwaltung nehmen und
die Helgoländer ſehen der Einverleibung in Preußen mit vollem
Vertrauen entgegen. Jch bitte deshalb den Antrag Stadthagen
abzulehnen. (Beifall.)

Abg. Dr. Baumbach (dfr.) erklärt ſich ebenfalls gegen den
Antrag Stadthagen, indem er die Anſchauungen vollſtändig
teilt, welche der Staatsſekretär dargelegt habe und die in der
Vorlage Ausdruck gefunden haben.

Der Antrag Stadthagen wird gegen die Stimmen der Sozial
demokraten abgelehnt, S 1 unverändert angenommen, ebenſo
s 2. Zu 8 3 „Die von der Jnſel herſtammenden Perſonen
und ihre vor dem 11. Auguſt 1890 geborenen Kinder ſind von
der Wehrpflicht befreit“ beantragt

Abg. Dr. v. Bar (dfr.) eine etwas veränderte Faſſung, die
Staatsſekretär v. Bötticher zwar als eine Verbeſſerung aner-
kennt, deren Ablehnung er indeſſen empfiehlt, weil für die
Faſſung des 8 3 der Text des engliſchen Abkommens maßgebend
geweſen ſei.

Abg. v. Bar zieht infolgedeſſen ſeinen Antrag zurück und
s 3 wird unverändert genehmigt, ebenſo der Reſt des Geſetzes
ohne weitere Diskuſſion.

Es folgt die erſte Beratung des GSeſetzentwurfes, betr. die
Abänderung des Patentgeſetzes.

Staatsſekretär v. Bötticher: Das Patentgeſetz vom 25. Mai
1877 hatte ſich die Aufgabe geſtellt, die einheitliche Regelundes deutſchen Patentweſens in dem Sinne herbeizuführen, daß

dem Erfinder die Frucht ſeiner Arbeit geſichert und dadurch
zugleich der Anreiz zum geiſtigen Schaffen auf gewerblichem
Gebiet verſtärkt, andererſeits aber auch, daß die Bewegungs
freiheit der Jnduſtrie nicht ohne Not gehemmt werde. Das
Geſetz wollte mithin Einrichtungen treffen, mittelſt deren neue
Erfindungen auch wirklich als ſolche anerkannt und mit dem
nötigen Rechtsſchutz umgeben würden, gleichzeitig aber auch
verhindern, daß die Jnduſtrie mit innerlich unberechtigten
Patenten überflutet werde. Es iſt deshalb das ſog. Vorver-
fahren beibehalten worden, weil dadurch das deutſche Patent
als ein ſehr erſtrebenswertes Ziel auch im Auslande erkannt

worden iſt. Das Vorverfahren giebt die daß die Jn
duſtrie die Ueberzeugung gewinnt, daß es ſich der Patent
erteiiung um Erfindungen handelt, welche der Jnduſtrie wirk
lich zum Nutzen gereichen. Das Anmeldeverfahren, welches ja
auch ſeine Vertreter hat, würde ich für einen r Rückſchritt
halten. Jch bitte Sie, die Gründe, welche die Regierung ge
leitet Zefrn, einer rege Prüfung zu unterziehen, ich
weiß, daß der größte Teil der deutſchen Jnduſtrie mit der
Beibehaltung des bisherigen Prinzips einverſtanden iſt Jch
ſchließe mit dem Wunſche, daß dieſer Entwurf, von dem ich
überzeugt bin, daß er der Jnduſtrie gute Dienſte leiſten wird,
Jhren Beifall finden möge. (Beifall.)

Abe. Goldſchmidt (dfr.). Wenn ich auch gegen verſchiedene
einzelne Beſtimmungen der Vorlage Bedenken habe, ſo muß
ich doch anerkennen, daß die Regierung mit der beantragtenAenderung der Patentgeſetzgebung den Wünſchen der Induſtrie

entgegengetommen iſt. Auch ich halte natürlich nur für
meine Perſon das Vorprüfungsverfahren für einen Segen
der deutſchen Patentgeſetzgebung und ich freue mich, daß die
Vorlage dieſe Vorprüfung hat, und noch verbeſſern
will. Das Anmeldeverfahren halte ich nur zuläſſig bei dem
Schutz der Gebrauchsmuſter. Ein großes Verdienſt der Vor
lage iſt es, daß durch ſie den vorhandenen Mißſtänden Ab-
hilfe geſchaffen werden ſoll. Auf eine ſpezielle Beleuchtung der
einzelnen Beſtimmungen will ich hier nicht eingehen. Das
Patentverfahren muß meiner Anſicht nach ein richterliches und
ein kontradiktoriſches ſein. Jch vermiſſe in der Vorlage eine
Beſtimmung über eine Ermäßigung der Gebühren, und eine
Beſtimmung welche den internationalen Patentverkehr regelt.
Jch hätte noch verſchiedene Bemerkungen zu dem Geſetze zu
machen, ich behalte mir dies für die zweite Beratung vor und
beſchränke mich für heute auf den Antrag, die Vorlage an
eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern zu verweiſen. (Beifall.)

Abg. v. Buel (Ztr.) iſt mit der kommiſſariſchen Vorberatung
der Vorlage einverſtanden und hofft, daß die lange gewünſchte
Aenderung der Patentgeſetzgebung endlich zu ſtande kommen
möge. Auch er ſei ein Freund des Vorprüfungsverfahrens.
Die Beſtimmung, daß das Patent gleichzeitig ein Schutz gegen
unberechtigte Ausbeutung der Erfindung ſein ſoll, begrüße er
mit Freuden, ebenſo ſei er mit den Beſtimmungen über das
Patentamt einverſtanden. Einzelne Mängel der Vorlage werde
die Kommiſſion hoffentlich beſeitigen.

Abg. Hultzſch (konſ): Jch werde auf Einzelheiten der Vor
lage nicht eingehen, weil dazu die Kommiſſion der Ort iſt. Jch
will nur erklären, daß wir dem Entwurfe freundlich gegen
überſtehen, weil derſelbe den Zweck hat, das Patent mit einem
Rechtsſchutz zu umgeben und weil derſelbe das erprobte Vor
verfahren beibehalten hat. Ein Vorzug der Vorlage iſt der,
daß derſelbe beſtrebt iſt, durch ſchnelleres Verfahren den be-
rechtigten Anforderungen zu entſprechen Wenn der Entwurf
nicht allen Wünſchen gerecht wird, ſo wird es Aufgabe der
Kommiſſion ſein, alle dieſe Wünſche eingehend zu prüfen. Jch
wünſche lebhaft, daß die Verhandlungen dahin führen mögen,
daß die deutſchen Patente auf derjenigen Höhe bleiben,
auf der ſie bisher geſtanden. Mit der Ueberweiſung der Vor
lage an eine Kommiſſion bin ich einverſtanden. (Bravo)

Abg. Dr. Hammacher (nat.lib.). Mit der Ueberweiſung
der Vorlage an eine Kommiſſion bin ich einverſtanden, nur
halte ich es ſür nötig, daß dieſe Kommiſſion nicht ſo zahlreich
iſt und beantrage deshalb eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.
Auf Einzelheiten der Vorlage will ich nicht eingehen, denn der
Schwerpukt der Verhandlungen liegt in der Kommiſſion. Jch
will nur einigen Bemerkungen der Vorredner gegenüber, welche
eine Verbindung der Patentgeſetzgebung mit der internatio-
nalen Verſion des gewerblichen Eigentums befür-
worteten, bemerken, daß die Kommiſſion ſich mit dieſer Frage
wird beſchäftigen müſſen. Es würde dies ſchwierig ſein wegen
des nicht gleichartigen Wertes der Patente in den verſchiedenen
Ländern. Die milde Anwendung von Retenſionsmaßregeln
hat im wirtſchaftlichen Leben keine großen Bedenken. Die
Zweckmäßigkeit der Einſchränkung der Friſt für die Nichtig
keitserklärung der Patente iſt fraglich, denn es hängt damit
oft die Frage der Anfechtung der Patente ſehr eng zuſammen
Jm einzelnen möchte ich ſchon jetzt in betreff der Friſtbeſtim-
mungen für Einbringung von Patent-Anfechtungen anregen,ob nicht vor Ablauf der fünfjährigen Friſt nochmals eine

öffentliche Aufforderung ergehen ſollte Be riedigen wir die
Wünſche derjenigen, welche glauben, ein Recht auf ein Patent
z haben, dadurch, daß ſie dieſes Recht mit den Schutzmauern

es ordentlichen Rechtsverfahrens umgeben dann werden Sie
die Quelle der Unzufriedenheit beſeitigen. (Beifall.)

Abg. Münch (dfr.) führt das pä der Zahl der
Patente in den letzten Jahren auf das mangelhafte Vor
prüfungsverfahren zurück. Hier müſſe eine Aenderung ein
treten. Redner erklärt ſich gegen den Erſatz nichtſtändiger
Mitglieder durch ſtändig beſchäftigte Beamte. Daß das jetzige
Vorprüfungsverfahren nicht genüge, beweiſe, daß von 58000
Patenten nur noch 4000 beſtänden. Durch das jetzige Ver
fahren ſei alſo keine Garantie für die Jnduſtrie gegeben. Man
müßte erſt der Jnduſtrie überlaſſen, die Vorprüfung vorzu
nehmen. Mit der Einſchränkungsfriſt für die NichtigkeitsEr
klärung erklärt ſich Redner einverſtanden; dagegen wünſcht er
eine Herabſetzung der Gebühren. Jn dem t 12 ſei die Grenze
für die Möglichkeit von Retorſionsmaßregeln überſchritten, und
das erſchwere den Eintritt Deutſchlands in die Union. Hier
müſſe eine Aenderung eintreten. Mit einer Enquetekommiſſion
erklärt ſich Redner nicht einverſtanden mit Rückſicht auf die
Schulenquetekommiſſion, welche in der Weiſe zuſammen be
rufen worden ſei, daß der Miniſter ſich eine Majorität ſichert,
in einer Weiſe, daß gerade die um die Schulreform ver
dienteſten Männer außer Acht gelaſſen worden ſeien. Was
dem einen Miniſter möglich ſei, warum ſolle es ein anderer
nicht auch thun können. (Heiterkeit) Darum bittet Redner
D pederweiſens der Vorlage an eine Kommiſſion. Beifall
inks.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird einer
Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 2 Uhr (Muſter
ſchutzgeſetz, Krankenkaſſennovelle) Schluß 42, Uhr.

Arbeiterſchutz- Kommiſſion.
Berlin, den 3. Dezember. Die Beratung wird fortgeſetzt

bei S 120 a, welcher, wie dies auch in erſter Leſung der Fall
war, unverändert beibt.

Zu 8 120 b (Trennung der Geſchlechter in den Betrieben)beantragt die Kompromißtommiſ ion den Zuſatz: „Sofern nicht

die Aufrechterhaltung der guten Sitte und des Anſtandes durch
die Einrichtung des Betriebes ohnehin geſichert iſt. Hiergegen
wendet ſich Abg. Molkenbuhr, welcher durch Beiſpiele nach
weiſt, daß durch das Zuſammenarbeiten von Männern und

in gleichen Arbeitsräumen keinerlei Gefahren für die
ittlichkeit entſtehen, daß aber durch die Beſtimmung zahlreiche

kleine Unternehmer beläſtigt und geſchädigt würden. Der
Paragraph wird mit dem Zuſatz angenemwmen; dafür

e S f e du e p e h v. einnern auch ſämtliche Freiſtnnige. Der z 1205 bleibt un

Der S 120 a erhält in Abſatz 4 den Zuſatz, daß vor8 er den Segenr dergeben iſt, ein Gutachten eines unparteiiſchen Sachverſtändigen
bringen.e z welcher dem Bundesrat u. a. das Recht ein

räumt, einen Not Maximalarbeitstag zu dekretieren, trittReg. Rat Lohmann dafür ein, daß S erſter Leſung ein
gefügte e vor Erlaß der in dem Paragraphen

ra

f

2 3

e nten Vorſchriften erſt die Berufsgenoſſenſchaften
werden ſollen, wie beſeitigt werde, ebenſo der Ha
miniſter. Selbſt der leidenſchaftliche Verehrer der Berufs
genoſſenſchaften, Herr Hitze, muß zugeſtehen, daß dieſe Ge
noſſenſchaften in dem vorliegenden Paragraphen Du u thunhaben und nur hemmend wirken könnten. An der Debatte

beteiligen ſich weiter: Schmidt, Möller, Hartmann, v Kleiſt
Retzow, Molkenbuhr. Bei der Abſtimmung wird der Abſ. 2,
welcher die Berufsgenoſſenſchaften einbezieht, beibehalten,
dem 2. Satze desſelben jedoch auf Antrag der Kompromiß-
Kommiſſion folgende Faſſung gegeben: „Vor dem Erlaß der
desfalſigen Anordnungen iſt den Vorſtänden der beteiligten
Berufsgenoſſenſchaften oder e r Ge
legenheit zu einer gutachtlichen Aeußerung zu geben. Aufdieſe finden die Beſtimmungen des 8 79 Ab 1 des Geſetzes

betr. die Unfallverſicherung der Arbeiter vom 6. Juli 1
(ReichsGeſetzbl. S. 69) Anwendung.“ Jn dieſer veränderten
Form wird dann der ganze Paragraph angenommen.

Es folgt nun der Abſchnitt II, Verhältniſſe der Ge
ſellen und Gehilfen.“

Der erſte Paragraph dieſes Abſchnittes, 121, wird unver
ändert genehmigt.

Zu 8 122, welcher in erſter Leſung den Zuſatz erhalten hat:
„Die Aufkündigungsfriſten müſſen für beide Teile
gleiche ſein“ wird von Gutfleiſch und Gen. beantragt, hinzu
zufügen: „Vereinbarungen, welche dieſer Beſtimmung zuwider
laufen, ſind nichtig“. Dem wird zugeſtimmt. rner be
antragt Gutfleiſch, den S 1330 als 122 a einzufügen und
denſelben, der bis jetzt ſich nur auf Betriebsbeamte, Werk
meiſter 2c. erſtreckt und lautet: r der beiden Teile kann
vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit und ohne Jnnehaltung
einer Kündigungsfriſt die Aufhebung des Dienſtverhältniſſes
verlangen, wenn ein wichtiger, nach den Umſtänden des Falles
die Aufhebung rechtfertigender Grund vorliegt“, auf die ge
ſamte Arbeiterſchaft auszudehnen.

Außer dem Antragſteller ſprechen dafür Molkenbuhr,
Wöllmer, Dr. Hirſch; dagegen mit dem ganzen Eiferdes Großunternehmers Herr Möller, Herr iemm
Sachſen aus juriſtiſchen Gründen, dito Herr Dr BVöttcher.
ehe iſt dagegen, ſein Parteigenoſſe Stötzel hingegen

afür.
Der Antrag Gutfleiſch wird abgelehnt und darauf die

Sitzung auf morgen früh 10 Uhr vertagt.

Vermiſchtes.
Amerikaniſch. Die Sucht, auf dem Theater den

rohen Jnſtinkten des ſüßen Mob, zu ſchmeicheln, treibt
in letzter Zeit immer ſchönere Blüten. So wird in

Avenue „ein Schauerdrama aufgeführt, daß „Blue Jans“
betitelt und deſſen Hauptſchlager ein Bild iſt, welches
das Jnnere einer Dampfſägerei darſtellt. Der Held
des Stückes wird von dem Verräter in eine Falle ge
lockt, geknebelt und an ein Brett gebunden, welches
eine Kreisſäge gerade zu zerſchneiden ſich anſchickt. Das
Opfer nähert ſich immer mehr und mehr der Säge
und iſt nur noch wenige Zentimeter von ihr entfernt,
als plötzlich die Heroine hereinſtützt, die Stricke zer
ſchneidet und den Unglücklichen „einem ſicheren Tode
entreißt'. Ueberlegt man nun, daß in dieſem Bilde
alles „echt“ iſt, daß ſich eine wirkliche Dampfſäge be
wegt und daß der Mann wirklich an das Brett ge
bunden wird, ſo kann einem bei dem Gedanken, was
alles bei der geringſten Nachläſſigkeit geſchehen könnte,
ſchon ein Schauder über den Rücken gehen. Bei der
dritten Vorſtellung verſpätete ſich der Auftritt der
Berger nur um wenige Seknnden, ſo daß ver an das

rett gebundene Schauſpieler bereits den von der
Maſchine verurſachten Luftzug über ſein Geſicht ſtreichen
fühlte. Man kann ſich denken, welches ſeine Gedanken
in dieſem Augenblick waren. Aber die Möglichkeit,
daß einmal hier wirklich ein Verſehen vorkommen
könnte, genügt allein, um dem Stücke 100 Wieder
holungen zu garantieren.

Luſtige Eck e.
Ein Sprachkenner. „Jo wiſſen's“ ſo läßt ſich ein

biederer Ungar über die Schwierigkeiten der deutſchen Spracheaus „das Lächerlichſte in deutſcher Sproche ſind Geſchlechts

wörter, wos man ſogt, die Artikel. Jedes Wort hot anderes
Geſchlechtswort und meiſtens umgekehrt ols wie wos richtig.
Ols wie zum Beiſpiel: Dos Frauenzimmer! Dos iſt jo un
richtig und ſollte richtig ſein: Die Frauenzimmer. Oller
dümmſtes ober iſt, doß giebt ebadta in deutſcher Sproche
Wörter, wos hoben gor drei Geſchlechtswörter auf einmol, olswie mon zum Veiſpiel ſogt: „Doß di' der (das die der)

Teiwel hol'!“ No wiſſen Sie, do hört ſich aber olles auf!“

n ne
r

dieſem Augenblick in NewYork im Theater der 14.

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 5. Dezember 1890.

(Farbe: rot

Don Juan.Große Oper in 3 Akten von Abt r da Ponte.
Muſik von Wolfgang Amadeus Mozart.
Sonnabend den 6. Dezember 1890.

(Farbe: blau.) Ausgabe von Schülerkarten.
84. Vorſtellung. 67. eKaſſenöffnung 62, r e r Uhr. Ende 10 Uhr.

Zum 1. Mal:

Kolberg.
Hiſtor. Schauſpiel in 5 Akten von Paul Heyſe.

Perſonen:
Major Neithart von Gneiſenau Robert Friedrich.

Albert Herold.Hauptmann Steinmetz
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a ee r o t ed c 7 e F p 9 3 J rAbenntvann, wegte gen Ein zen
Uner 7 und Emilie Grimm aße 44).Ludwig Hoffmann. Ein olf Dal mmermann und Wilhelmine Thor Sehemaliger Schiffs Bürger, Soidaten, und la ws ſener und Th Der ierlene Fer ndWarge Edmund Doß. Nach dem z Akt S Stolze und Becker e ſiebichenſtein und Wuchererſtr. 9). vSoldat, Jnvalide Karl Rügert. Sonntag den 7. Der Kechniter Karl B Martha oeter (Leipziger nſener Senn Adolf Schuma Nachmitttag. 12. nderwärſielung Bei Feir en Preiſen. ſtraße 71 und Stößen). Der Schriftſetzer Georg voariſe un

Stadtzimmermeiſter Gerzz, Kolberger Cäſar Margraf. Die Haubenlerehe, Barbara Neher (Stuttgart). Der Dachdecker Auguſt Juig und sfmann Schröder, er Karl Brinkmann. Abends. 85. Vorſtellung. 17. Zug außer Abonnement. Pauline Krone (Delitzſch). Der Siedemeiſter Ludwig

tor Zipfel, Karl Friedau. Vndine. und Martha c aner (Harburg)Romantiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. ECeboren: Dem Fabrikarbe er Kaſimir Lehnart eine T.,
a Schumann.

leonore Mahr. Jn Vorbereitung piel von z nziota Elmenreich.
Eiſenhuth ein S.,

nrich, ihr Sohn, ein innger K im dinand Riaufmann Se eld. Gaſtſpiel von Hedwig NiemannRabe

mm vottteier Standesamtliche Rachrichten.
Ebert. Falle 4. Dezember.Wachtmeiſter Weber Gottfried Greger. Aufgeboten:Ein franzöſiſcher Parlamentär Ludwig Engelgenn. Martha 2eJervſch et eße 6).

Achtung! Achtung!
Sonntag den 7. Dezember nachmittags 3“ Uhr finden in

R Könnernim Lokale des Gaſtwirts Branuus und in

R Friedrich Schwerzim Gaſthof des Herrn Kerſten

öffentlithe Maurerverſammlungen
Taxgesordnung:

Krankenkaſſenweſen und die Gewerkſchaftsbewegung der Maurer

Deutſchlands. Die EFinberufer.
Verband d. Steinſetzer v. Halle u. Umg.Sonntag den 7. Dez. nachm. 4 Uhr in Boölkes n eng

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Beſchickung der Zentral-Vorſtandsſitzung zu Berlin wegen Amts

niederlegung des Kollegen L. Nolte. 2. Maßnahme gegen reſtierende Mitglieder. 3. Maß
nahme gegen ſäumige Junggeſellen und Verſchiedenes. [2679)] er Vorſtand.

Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend.

Weihnachtsvergnügen und Kinderbescherung
in „freybergs Garten.

Mitglieder des Vereins, welche gewillt ſind das Weihnachtsvergnügen mitzumachen,haben ſich ſpäteſtens bis

Freitag den 12. Dezember
in den in den unten genannten Lokalen von Sonntag den 7. Dezbr. an ausgelegten Liſten
einzuzeichnen. Mitglieds- Sücher ſind behufs Kontrolle mitzubringen Listen liegen
aus: in Halle bei den Herren Hötze, Thorſtraße; Hanow, Steinweg; Sanow, gr. Schlamme Zigarrenhandlung); Moritz, Moritzburg; u z Roßtrappe ar 22). Jn

iebichenſtein bein verre de Schützenhaus. rotha bei Witwe Wernſtein,
Fortuna.

Das Komité.

Zur Beachtung
Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte habe ich noch einen Poſten

wollene Herren und BurſchenWeſten
billig zu verkaufen. Gleichzeitig empfehle ich meine

Elberfelder Flanell- und Barchent-Hemden
V. r Männer und Frauen. Kinderhemden nach allen Größen. [2683

Elste, Giebichenſtein, Advokatenſtr. 18, P., krin Jaden.

„Günſtiger WeihnachtsCEinkauf.“
e zur Konkursmaſſe des Kaufmanns Fr. Erfurt von hier gehörenden Waren

bekande als: n in Gold, Silber, Doublé, Bernſtein, Granat, Korallen,e ine v Baufächer, Portemonnaies, Schreibmappen u andere Gegenſtände,
werden Wege in dem gerichtlichen Ausverkauf, Hallgaffe 6, r von l

7 Uhr, zu jedem annehmbaren Preiſe weiter verk auft
nachmittage von 9-27 nyr, zu J. Ed. Peusehel, Konkursverwalter.

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands

S Polidarität: S v h h ten e vie
branche gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streiks im
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits

de tag r rt werde ſir Tanſene
latz ge en wir r endeSerehtes Se keiten welche jetzt elend auf

der Landſtraße verkommen, v
kaufe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll- Marke ein
geklebt iſt.

Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

den Text der Marke zu achten!g. r et e die Arbeiter e HutInduſtrie:

Die r

ine

S
o

699]

er Zimmermann
Der Schmied Joſef Krafozyk

Anna Bertha (Pfännerhöhe Dem Vorarbeiter Hugo
arl Hermann Meckelſtraße 5). Dem Maurer

Je Eichelmann ein S., Friedrich Willy (Grünſtraße 1),
wei uneheliche T.
Geſtorben: Des Handarbeiter Heinrich Köhler S2 M. rn 19).

riedrich Stephan und T. Meta, 1 J., (Feldſtraße 9a).

Wilhelm,Des Handarbeiter Richard Büttig

Physiraliseh- -ciätetisches Heilver fahren.

Naturheilkunde.
Nach den Grundſätzen der Naturheilkunde behandle i

und außer dem Hauſe unter Ausſchluß aller Medikamente.
aturheilverfahrens ſichern eine genaue individuelleahrungen auf dem Gebiete des

Kranke jeder Art in
eine langjährigen Er

ehandlung da, wo einigermaßen noch Hilfe möglich.
prechſtunden von früh 9--10 Uhr,

2696] nachmittags 223Sonntags 9 r ich v
praktiſcher Vertreter derA. Moſſimann, Naturheilkunde.

Halle a. S., Zwingerſtraßze 10, part.

Sonntag
großes

Schlachtefeſt.
Früh Wehufleiſch
mit Sauerkohl.
Fritz Barth,

g Rollmopsfabrikant,
vHochſtraße 2.

Reſtaurant zum Cöwenkeller,

Moritzzwinger 6.
o Heute Sonnabendz sehlaehteſest.

Fdelinxgs
Restaurnant,
Zwingerſtr. 21.

Heute Sonnabend
den 6. Dez.

Ssehlagehtefest
Früh 9 Uhr Well-

eiſch, abends alle
orten Wurit, Suppe.
Hierzu ladet er-

gebenſt ein ([2694
C. Fdeling.

0. Heimsaths Restaurant
Friedrichſtraße 1. [(2697

Sonnabend den 6. Dezbr. von früh 9 Uhr an
großes Pötkelknochen Eſſen.

GastwirtschatW laut Kirche 13
Schla chtefest,

früh 10 Uhr P abends Wurſt and
rSuppe. (Wurſt auch außer dem Hauſe).

Hierzu ladet freundlichſt ein 2678
S. Meier.

H. Gotho's Bestaurant e
Sonnabend abend Dößelknochen daſelbſt

ein Yianino zu verkaufen. [2682
e O0tze gRbstaurant
Heute Sonnabend Pökelknochen m. Meerrettig
und Sauerkohl, abends r t n
2692] Es ladet freundlichſt ein W. Götze.
Sehoſz Restaurant, gr. Wallſtr. 35

Mittagstiſch 9 Pfg. Vereins-
immer frei. Neues BVillard. Raudſe tetVier à Glas 10 Pfg.

Pelzwaren,uie e
Herren und

Knabenmützen
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen.

10 Grikhraße 10.
Anfertigung von Polzgarnituren

eder Art.Reparatur ſchnell und billig.

ar B. Weilllt, r
Spezial-Crikotagen Geſchäft

für Unterzeuge aller Art.
Eigene Fabrik, Chemnitzi. S.

empfiehlt ſeine eigenen Fabrikate zu

Weihnachtsgeſchenken.

Schmuckſachen.

Ohrringe“), Ringe, VUhrket-
ten, Medaillons, Brochen,
Armbänder etc. etc. in echt
Gold, Doubie, Silber, Gra-

nat, Koralle und allen an
deren Arten von den einfach-
ſten bis zu den feinſten em-
pfiehlt in großartigſter Aus-
wahl bei ſehr billigen Preiſen

Jacob Esvig,
SpeialGeſchäſt

gr. Ulrichſtr. 44. t
Reparaturen sohnell u. gut.

Ohrlöcher werden auf Wunſch ſo

fort geſtochen. e
65 Stück

Herren und Frauenjachen
echte AngoraWolle, von der Fabrik

geſetzt, spotthiliig.E. Weidle, Poſtſtraße 3

Puppenwagen,
Korbſtühle, Blumentiſche
desgleichen alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu bill. Preiſen

W. Leopold,
Korbmachermeiſter, Mauergaſſe 9.

Alte Puppenwagen werden ſauber repariert.

Kerren-Aüte525] W mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Müützenmn em
hilligſten Preiſen und birtet um gütige Beu

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe

Landhbrot.

I. Bölbergasse
A. Mädielk-

Monat Mit Ja
Anſtändige Sch offen. e2693] kleir 2 T.3 e offen Sehe offen 8e z r



h e

S

9 Furr F
3 ern

m F. ie a.
an

Warenhaus,
empfiehlt in beſter Näharbeit und

elegantem Sitz,
Winter Ueberzieher

von 6 Mk. an. rer
Winter U an Sz Ele

odernſter r laſen v

So Anzüge
ſelluerjegen eigeidtr.

Hoſen 5 Mk.Herren Doſen
Weſten, Winker-
jacketts v. 3 Mk. an.

1000 Knaben- und
Burſchen Anzüge,
neueſte Facons mit
Kragen und langen
Hoſen, v. 3 Mk. an.

Winter Kaiſermäntel,mit Plüſch und Krümmer

reich beſetzt, v. 3 Mk. an.
Arbeiter-, blaue NormalAnzüge, Kaſinett- und

engl. r vofen von
1.50 Mk. aGroßes Stoß Lage

u. Beſtellungen nach Maß.

Damen Konfectior
Elegante Damen Herbſt-

und Winter-Jacketts aus Trikot und
Stoff von 4 Mk. an.

Damen Regenmäntel in allen Facons
von 5,50 Mk. an.

Winter-Kragen-Mäntel in allen Facons,
für Land und Stadt paſſend, v. 6 Mk.
an bis zu den feinſten.

MädchenHerbſt- und Winter-Mäntel,
mehrere 1000 do. auch in feinſtem
Plüſch von 3 Mk. an.
lüſch- und Double-Jacken v. 3 M. an.

300 Kinderjäckchen 50 Pf.

Schuhwaren,
eigene Fabriken in Wei-
ßenfels. Führe haupt-
ſächlich nur genagelte
Schuhwaren, keine ſo-

genannten mecha-
t niſchen Schuhwaren,

die oft nur gepappt ſind. Knaben-
Stiefeln u. Stiefeletten v. 3.50 Mk. an.
Herreuſtiefeln und Stiefeletten von

5 Mk. an.
Langſchäfteſtiefeln 9 Mk.
Damen-Stiefeletten, Lack und Leder,
von 3.50 Mk. an.
Coldkäfer- und Ballſchuhe von 2 Mk. an.
Filzſchuhe dicke 75 Pf., mit Pelz ge

füttert 1.50 Mk.
Pantoffeln genagelt 50 Pf.
Kinder u. Mädchenſchutze z. Schnüren,
Knöpfen von 1.50 Mk. aTäglicher Umſatz 150 200 m.

Mannfaktur- und Kleiderſtofflager
in allen Neuheiten verſehen und ſtelle wie

allgemein bekannt die billigſten Preiſe.
Kleiderſtoffe von 30 Pf. an.
Lamas von 50 Pf. an.
Halblamas von 20 Pf. an.
Tuchkleider alle Farben von 50 Pf. an.
Leinwand, Hausmacherleinen, v. 20 Pf. an.
Bettzeuge von 15 Pf. an, beſte d

lität von 30 Pf. an.
Cardinen von 16 Pf. an.Kapotten, Kopfhüllen von 75 Pf n
Mehrere 1000 wollue Tücher von 30 Pf. an.
Schwere Kallmuckröcke von 1.10 Mk. an.
Barchentbetttücher von 1 Mk. an.
Hemden für Kinder, Frauen u. Männer

von 50 Pf. an.
Jagdweſten, Strickjacken von 1 Mk. an.
Unterhoſen von 50 Pf. an.
Läuferſtoffe von 25 Pf. an.
Schulterkragen von 60 Pf. an.

c

u

r

e

i

Betten und 10 000 v
Vettfedern Strickwolle

80 Pf., 90 Pf., werden zum
1 Mk., 1.25, Fabrikpreis
1.50 2.50 ſpottbillig abg.

Für Wiederverkäufer extra gen t
räume. Nur durch den große n ſatz
iſt das Geſchäftshaus im ſtande, ſo
zu verkaufen, und wird jeder Käufe

„auf's Reichhaltigſte ſortiert
ſten bis beſten finden. Das Be

aus c z e rM. e u S. r
90.

e

Leipzigerſtraße 90,

2

Grossartig schen a

Part

er

Sonntz n
Freunde e u am m. e

Demhe e t
W Vorſtand.

Photographie Kästnerfertigt e vie
n

ra Weilnaoltess Se
e 52,r

4

e

S Eiegante Kultm e
u merle m.

Weg esue a

e

De A

S

3 r d e

r

Fett 86
u m

bigf

Ah

S
Ohristbaumschmuck. 4

Alb. Sanow
grosser Schlamm (Forelle)
ZeihnachtsDräſent Zigarren
25 Stück in Kiſten zu 1, 1.25, 1

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen als

50 Mk.50 Stück in Kiſten zu 2 2.25, 2.50, 3, 3.50, 4 Mk.
100 Stück in Kiſten zu 3, 3.50, 3.75, 450, 5, 6, 7, 8 Mk. u. ſ. w.

Ferner empfehle für Damen Bernstein- Brochen zu 1.50,
2, 3.50 Mk Für Herren lange Pfeifen, MeerſchaumSpitzen, Spazieöcke, Portemonnaies aus einem Stück, Zigarren-Etuis aus rote

eder, hochfeine Zigarrenſpitzen und Rauchtabak, loſe und in Packeten,Egypt. Zigarretten, loſe und in Schachteln zu 2, 3, 4 und 5 Pfg.

Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle).
NB. 25 Stück Cuba zu 1.20 Mk., ſehr ſchmackhaft. (2541

S
n

Zu
S

W
u

e

Wachsköpfe, Porzellanköpfe.

25 PfelmigBagar
Halle a. S., 4(anſtohend „Goldenes Schiffchen“),

empfiehlt ſich als

Gr. Ulrichſtraße 35 h

e J
billigſte Be ugsguelle zu Einkäufen

u

Weihnac itg-Geve henke,

*75

rouio

Puppenbüälge, 35 cm grosses 25 Pf. I

i fenee Feuerung W

in Doppellowrys, ganzen S

Hugo gdis e ess rn S a64
f

empfehle meine großen Vorräte in

beſte “Maxken, Twit n

Ia. Gas- Coke
Lieferung billigſtwen

Georgſtraße 6, Z222

chen Braunkohlen

en und einzelnen Hektolitern bei prompteſter

Nr.

(2656

am

rarg

l

ryosſjese9 a

B

empfiehlt das Hauptdepot von

F. G h

T

t tt rer R. R. Pa
Gerichts Aktuar a. D. und g

Halle a. S. Aug

gehacktes 75
60 Pf. Talg

f.,
650

gate

H. Bnumannm,
Geiſtſtr. 73.

Glacer-, Wildleder-,
gewebte ind geſtrickte

Handſchuhe,
gefüttert und ungefüttert.

Herrenwäsche, Shlipse,
Hosenträger, Kravatten,

dazu auch

Nadeln
in größter Auswahl

empfiehlt [2190

H. Wuch,
Handſchuhfahbrik,

ſchrägüber der Expedition d. Tagebl.

46 gr. Ulrichſttaße 46.

S. Ahrmacher,

Reilſtraße 4
2392] empfiehlt
ſein reichhaltiges Lager

aller Sorten

UVUhren
zu billigſten Preiſen bei

zweijähriger Garantie.

VUbphrketten,
Ohrringe etc.J eherſtaren

ſauber.

r. alen Pyriſe

v 1922R und kauft jeden oſten in in altem Gold,

Silber, noch gut erhaltene Taſchen-
uhren, Muſſikwerke, Pianinos, Ge
wehre, Waffen, Stiefeln, Wäſche,Vetten, Herrenkleider, Ueberzieher,

Mäntel, Pelze, ganze Nachlaſſe,
Warenläger in HerrenGarderobe,
Schuhwaren, Hüte u. Münzen rc.
Renner, KErsfes Raile-
sches grosses Ein- und

Verkaufs -Geschäft.
Leipzigerstrasse 44

im Laden.
S

a hAnzünder von En er ſind die beſtbewähr
teſten und in det Anwendung die billigſten.

100 Stück 35 Pfennige
2172

Ernst Jentzsech, ſcipzigerſtr. 36
ferner: Franz en Herrenſtraße,

ſ Herrn. Fahlberg Nachf., Ober
eng Alh. Sehülbe, rC. Boarmann, Auguſtaſtraße, Aug

Na uhndorß, Reilſtr. 127, Alb. SehlöterNocenheF., gr Stein r Landsberg
Sehulte-

F t 7 NKedaktion von a. Jiige erieg v Ku g. re e pir, ſäurtich in Halle a. S

rke ieützen empf.

V
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